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 1  Hinführung zum Schulprofil

„Was Kinder betrifft, betrifft die Menschheit.“ 
(Maria Montessori)

In der heutigen Zeit übernehmen wir alle eine wichtige 
Aufgabe: Wir übernehmen Verantwortung – für uns 
selbst, für unsere Mitmenschen und für unseren Pla-
neten. Zukunftsorientiertes Denken schließt eine 
besondere Förderung der Kinder unseres Landes ein, 
da auf ihrem Handeln eine tatsächlich nachhaltige 
Entwicklung und jedwede demokratische Prozesse 
beruhen werden. In diesem Bewusstsein schlossen sich 
im Herbst 2018 in Hannover einige interessierte Men-
schen zu einer Initiative zusammen, aus der im April 
2019 der Verein "Demokratische Bildung Hannover e. 
V." hervorging. Ziel der Initiative ist es, eine demokra-
tische Schule zu gründen, die eine gleichwertige 
Erweiterung des Bildungsangebotes für den Schulbe-
reich in Hannover darstellt. Für die „Lindenschule – 
Freie Demokratische Grundschule Hannover“ wird 
im Herbst des Jahres 2023 ein Status als staatlich 
genehmigte Ersatzschule in freier Trägerschaft bean-
tragt. Dieser Grundschulbereich der Lindenschule – 
Freie Demokratische Schule Hannover führt die Jahr-
gänge 1 bis 4 mit jahrgangsübergreifendem, demokra-
tischem, anschlussfähigem Lernkonzept. Langfristig 
soll auch durch die Eröffnung einer Integrierten 
Gesamtschule das Schulkonzept bis Jahrgang 10 aus-
gebaut werden, daher wird der weiterführende Schul-
bereich in diesem Konzept bereits teilweise 
mitgedacht. Mit der Lindenschule entsteht so ein Bil-
dungsort, an dem junge Menschen die Möglichkeit 
haben, sich in selbstbestimmtem Tempo alle Kennt-
nisse, Fähigkeiten und Fertigkeiten anzueignen, die sie 
für ein sinnerfülltes, selbstbestimmtes und soziales 
Leben brauchen. Im Folgenden wird der damit einher-
gehende, vom Lernenden aus gedachte demokratische 
Ansatz anhand der zugrunde liegenden Theorie erläu-
tert, sowie mit auf Kerncuricula bezogenen Beispielen 
verdeutlicht.

 1.1  Einordung in gegenwärtige 
gesellschaftliche Anforderungen 
an Schule

In den letzten Jahren hat sich ein enormer gesell-
schaftlicher Wandel vollzogen, der weiterhin im Pro-
zess ist. So verändert sich die Berufswelt, indem 
einerseits bestimmte Berufe wegfallen und neue 
Berufe entstehen (etwa aufgrund von Digitalisierung, 
Globalisierung, veränderten Technologien etc.), ande-
rerseits sind auch die Tätigkeiten innerhalb einzelner 
Berufe selbst Veränderungen unterlegen. Ein erhöhtes 
Maß an Flexibilität und Kreativität wird verlangt. Auch 
die strukturellen Rahmenbedingungen der Berufswelt 
haben sich verändert. So ist es heute nicht mehr 
gängig, dass nach dem Abschluss der Schule ein Beruf 
erlernt wird, der bis zum Renteneintritt ausgeübt wird. 
Die Berufswelt ist flexibler und kurzlebiger, wodurch 
es gängiger wird, dass Menschen sich stets weiterbil-
den müssen, um neuen Anforderungen zu entspre-
chen. Lebenslanges Lernen wird zur Gewohnheit.

Bedeutende Eigenschaften, wie die Bereitschaft für 
lebenslanges Lernen, Flexibilität und Kreativität, 
beschreiben Ausprägungen individueller Persönlich-
keit, welche bis jetzt in den nach Fächern geordneten 
Curricula kaum als inhaltlicher Schwerpunkt aufge-
griffen. Für die Entwicklung dieser Persönlichkeitsei-
genschaften ist ein Umfeld zuträglicher, welches dazu 
einlädt, eigene Entscheidungen zu treffen, Verantwor-
tung zu übernehmen und in einem stets vertrauens-
vollen und bestärkenden Dialog Zielgenauigkeit und 
Konsequenzen zu eruieren. An der Demokratischen 
Schule Hannover wird ein solches Umfeld geschaffen, 
indem innere Ressourcen (Neugier, Selbstwirksamkeit, 
Motivation), sowie vorhandene äußere Ressourcen 
(Materialien, MentorInnen, Mitwirkende) als zentrale 
Elemente des Lernens wertgeschätzt und eingesetzt 
werden.

In der heutigen Gesellschaft ist es außerdem wichtig, 
einen Umgang damit zu finden, dass Wissen stetig und 
immer schneller wächst und Informationen nahezu 
allgegenwärtig sind. Junge Menschen müssen heraus-
finden, wie sie fachübergreifende Informationen fil-
tern können, um gewinnbringende Erkenntnisse zu 
entwickeln und sich in einer immer komplexeren Welt 
zurechtzufinden. Daher begreift sich die Demokrati-
sche Schule Hannover nicht vorrangig als eine Institu-
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tion des am Rahmenlehrplan orientierten Unterrich-
tens, sondern als Erfahrungsraum, in dem SchülerIn-
nen üben können eigenständig zu lernen. Das 
bedeutet, dass sie von Interessen geleitet und im 
reflektierenden Dialog mit ihren MentorInnen neues 
Wissen suchen, finden und sich aneignen. An der Lin-
denschule wird viel Wert darauf gelegt, dass junge 
Menschen forschend, also selbstbestimmt, eigenen 
Fragen nachgehen und so Wissen auch selbst generie-
ren.

Insbesondere in Zeiten von Krisen stellen sich hohe 
Anforderungen an Schule. Die Welt ist im Wandel und 
auch Schulen können daher nicht mehr statisch sein, 
sondern müssen sich dynamisch dem steten Wandel 
anpassen. Ganz gleich ob Pandemie, erhöhte Zuwan-
derung und Notwendigkeit der Demokratiebildung 
oder der Umgang mit der Klimakrise – Krisen stellen 
wenig reflektierte Gewohnheiten in Frage, konfrontie-
ren mit neuen, eventuell fremdbestimmten Hand-
lungsspielräumen und fordern steigende Flexibilität, 
sowie die Bereitschaft, sich mit dem Gegenüber aus-
einanderzusetzen. So lassen sich Krisen aus einer Per-
spektive der Demokratiepädagogik und der Bildung für 
Nachhaltige Entwicklung als mehrfache Lerngelegen-
heit verstehen. Es besteht die Chance, den gesell-
schaftlichen Wandel aktiv im Rahmen eines 
kollektiven innereren Entwicklungsschrittes mitzuge-
stalten, wenn wir uns weg von künstlichem Machtge-
fälle hin zu echter Kooperation bewegen. „Diese 
veränderte Haltung wird es uns zu einem Bedürfnis 
machen, die Bedürfnisse aller in unsere Entscheidun-
gen bestmöglich zu berücksichtigen, was wiederum die 
Basis für Frieden ist.“ (Dittmar 2017, S.310)

Dies ist das Kernanliegen Demokratischer Schule, 
welche danach strebt, SchülerInnen in die Lage zu ver-
setzen, nicht nur theoretisch zu lernen, sondern tat-
sächlich zu erfahren, dass ihr Handeln ihr Umfeld 
gestaltet. Die pädagogische Konzeption der Linden-
schule orientiert sich hierbei an dem Aspekten Demo-
kratischer Schule, wie sie von DeGeDe1 und EUDEC2

verstanden wird: Die Schulgestaltung jahrzehntealter 
Vorbilder, wie z.B. Summerhill oder die Sudbury Valley 
School, wird mit aktuellen lerntheoretischen und neu-

robiologischen Erkenntnisse verknüpft. Diese Art von 
Schulpraxis wird bundesweit bereits von circa 110 
staatlich genehmigten Freien Alternativ-Schulen mit 
ähnlichen Konzepten umgesetzt und die Zahl nimmt 
stetig zu. Im Umkreis von Hannover orientieren wir 
uns besonders an der Freien Schule Heckenbeck (Bad 
Gandersheim) und der Freien Schule Himmelpforten 
(Ostfriesland), sowie in Ansätzen am Montessori Bil-
dungshaus Hannover. Gemeinsam mit den Freien 
Schulen ist die Lindenschule im Bundesverband der 
freien Alternativschulen e. V. (BFAS) organisiert und 
arbeitet wie sie auf der Grundlage eines in acht Thesen 
(vgl. Kap. 5.2) formulierten Selbstverständnisses.

 1.2  BNE – Bildung für Nachhaltige 
Entwicklung

„Wir müssen unser Denken und Handeln verän-
dern und uns klar darüber werden, wie wir alle 

voneinander abhängen und wie wir mit den 
Ökosystemen umgehen, die unsere Lebens-

grundlage sind. Um eine gerechtere, friedlichere 
und nachhaltigere Welt zu erschaffen, brauchen 
wir alle mehr Wissen, Kompetenzen und verbin-

dende Werte sowie ein stärkeres Bewusstsein 
für die Notwendigkeiten einer solchen Verände-

rung. An dieser Stelle spielt Bildung eine ent-
scheidende Rolle. Bildung für nachhaltige 

Entwicklung (BNE) ist der Weg zu einer besse-
ren Zukunft für alle – und dieser Weg beginnt 

hier und jetzt.“ 
(UNESCO 2014, S.8)

Im Hinblick auf die gegenwärtigen dramatischen 
Umweltveränderungen nimmt die Lindenschule als 
Ort, dessen Aufgabe es ist, junge Menschen auf die 
Zukunft vorzubereiten, die Inhalte der Agenda 20303

(UN 2015) besonders ernst. Wie auch Irinia Bokova, 
Generaldirektorin der UNESCO, sind wir davon über-
zeugt, dass „die vor uns liegenden Risiken und Chan-
cen einen Paradigmenwechsel erfordern, den nur 
Bildung in unseren Gesellschaften hervorrufen kann.“ 
(2013) Daher sehen wir uns mit unserem besonderen 

1  Deutsche Gesellschaft für Demokratiepädagogik: ABC der 
Demokratiepädagogik (2018)

2  European Democratic Education Community: Resolution of 
the 13th International Democratic Education Conference 
(2005)

3  Im Rahmen des Weltgipfels für Nachhaltige Entwicklung 2015 
formulierte und verabschiedete die Generalversammlung der 
Vereinten Nation 17 Global Goals einstimmig. Unter dem 
Namen Agenda 2030 oder auch unter dem Kürzel SDGs sind 
diese weltbekannt und bilden die Grundlage für das 
WELTAKTIONS-PROGRAMM Bildung für Nachhaltige 
Entwicklung (BNE) der UNESCO, sowie in Deutschland für 
den NATIONALEN AKTIONSPLAN Bildung für nachhaltige 
Entwicklung erarbeitet, der im Juni 2017 durch die 
Kultusministerkonferenz verabschiedet wurde. Siehe dazu 
auch: https://sdgs.un.org/goals letzter Zugriff: 14.08.2022, 
14.53Uhr
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pädagogischen Konzept als Teil der Bewegung Bildung 
für Nachhaltige Entwicklung (kurz BNE). Anhand der 
Dimensionen des Konzepts BNE (vgl. UNESCO 2014, 
S.12 ff) erläutern wir im Folgenden zusammenfassend 
die Aspekte, die im Schulalltag der Lindenschule 
besonders berücksichtigt werden.

BNE bedeutet besonders, die Bearbeitung von Lernin-
halten, die zu einem bewussteren Umgang mit 
Umwelt, Natur und Klima inspirieren. „Themen wie 
Klimawandel, Biodiversität, Katastrophenvorsorge 
(Disaster Risk Reduction, DRR) sowie nachhaltige 
Konsum- und Produktionsmuster (Sustainable Con-
sumption and Production, SCP)“ (ebd.) haben unsere 
LernbegleiterInnen, besonders jedoch die BetreuerIn-
nen und GestalterInnen des Naturwissenschaftlichen 
Lernzentrums (vgl. Kap. 3.2.1) besonders im Blick. 
Indem junge Menschen befähigt werden, unterschied-
liche Themen, Fragestellungen und Probleme selbst-
ständig zu erfassen, zu begreifen und Lösungen zu 
entwickeln, erhalten wir achtsames und nachhaltiges 
Denken und Leben.

Die Lernbegleitenden sind dazu angehalten, sich die 
dazu notwendigen Kenntnisse, Einstellungen und 
Werte anzueignen und diese auf dem aktuellen Stand 
zu halten. Dafür können Fortbildungen zum Thema 
BNE in Anspruch genommen werden, um sie dazu zu 
befähigen, BNE ganzheitlich zu sehen und sich nicht 
nur darauf zu konzentrieren, reine Inhalte über nach-
haltige Entwicklung zu vermitteln.

Gleichzeitig ist ausgehend des Modell-Lernens (vgl. 
Kap. 2.2.3) das Vorleben von Nachhaltigkeit wesentli-
cher Bestandteil des Schulgeschehens, z.B. indem 
LernbegleiterInnen ihr umweltschonendes Verhalten 
erklären, durch Komiteearbeit (vgl. Kap. 3.1.2) Vor-
schläge zur Reduktion des ökologischen Fußabdruckes 
der Lindenschule entwickelt werden oder gemeinsame 
Ausflüge (vgl. Kap. 3.2.4) zu Wochenmärkten und regi-
onalen Solidarischen Landwirtschaften angeboten 
werden. Auf diese Weise nutzt die Lindenschule gezielt 
unterschiedliche „Lernumgebungen: Lehren und 
Lernen soll auf interaktive Weise und mit dem Fokus 
auf die Lernenden gestaltet werden, um forschendes, 
aktionsorientiertes und transformatives Lernen zu 
ermöglichen. Lernumgebungen – physisch sowie vir-
tuell und online – müssen neu gestaltet werden, um 

Lernende für nachhaltiges Handeln zu inspirieren“ 
(UNESCO 2014, S.12ff).

Der Fokus des Lernens an der Lindenschule liegt in 
besonderem Maße auf den Lernenden, sprich den 
SchülerInnen, indem individuell auf ihre Bedarfe ein-
gegangen wird. Da sie selbstbestimmt über ihre Ler-
ninhalte entscheiden, lernen sie eigen-
verantwortliches Handeln (vgl. Kap. 2.2). Die daraus 
resultierenden Erfahrungen von Selbstwirksamkeit 
und Selbstvertrauen, motivieren und befähigen unsere 
SchülerInnen, sich aktiv – auch für globale Interessen 
– einzusetzen. Der Fokus auf den Erhalt intrinsischer 
Motivation lässt unsere SchülerInnen neugierige und 
forschende Entdeckende bleiben (vgl. Kap. 2.2.1). 
Dabei geht es ebenfalls besonders um die

„Stimulation des Lernprozesses und Förderung 
von Kernkompetenzen wie kritisches und syste-

matisches Denken, kollaborative Entschei-
dungsfindung und die Übernahme von 

Verantwortung für aktuelle und zukünftige 
Generationen“

(UNESCO 2012, S.12ff.).

In einer Demokratischen Schule, also auch in der Lin-
denschule, darf jede Schulentscheidung in der Schul-
versammlung kritisch hinterfragt werden und von 
jedem Schulmitglied anhand von Alternativvorschlä-
gen zur Diskussion gestellt werden (vgl. Kap. 3.1.1). Es 
entstehen kollaborative Entscheidungsfindungen, in 
denen die Stimmen der SchülerInnen denen der 
Erwachsenen gleichwertig sind. Dadurch werden diese 
jungen Menschen als gleichwürdig behandelt und in 
die Lage versetzt zu lernen, sich in einer Gesellschaft 
als mündige Subjekte zu positionieren und zu bewe-
gen. Auf diese Weise wird Partizipation und Verant-
wortungsübernahme tatsächlicher Lebensalltag, 
indem unsere SchülerInnen ein Feingefühl für gesell-
schaftliche Belange entwickeln und lernen können, 
Entscheidungen kooperativ und deliberativ zu treffen 
(vgl. Kap. 3.1.2).

„Menschen in die Lage versetzen, „Weltbürger“ 
zu werden, die sich sowohl lokal als auch global 

engagieren, um globale Probleme anzugehen 
und zu lösen, und letztlich einen proaktiven 
Beitrag leisten, eine gerechtere, friedlichere, 

tolerantere, ganzheitlichere, sicherere und 
nachhaltigere Welt zu erschaffen” 

(ebd.).

3 Lindenschule – Freie Demokratische Grundschule Hannover
Pädagogisches Konzept Kap. 1 – Hinführung zum Schulprofil



Zu einem „Weltbürger“ kann nur ein Mensch werden, 
der sich mit der Welt verständigen kann und gelernt 
hat, offen und neugierig auf andere Kulturen zuzuge-
hen. Daher unterstützen wir zum einen den Austausch 
über die Grenzen der eigenen Schule hinweg, indem 
wir es unseren SchülerInnen ermöglichen, die enor-
men Vorteile von Informations- und Kommunikations-
technologien zu nutzen und sich mit Menschen 
anderer Nation zu verbinden (vgl. Kap. 3.1). Wir unter-
stützen sie im Umgang mit sozialen Netzwerken, denn 
sie bieten gesellschaftlich die große Chance, dass 
junge Menschen sich über ihre eigenen Ideen und 
Maßnahmen für nachhaltiges Leben austauschen, 
andere Sichtweisen kennenlernen und Ressourcen neu 
nutzen. Hier können SchülerInnen selbst in einem 
Alter, in dem die Kompetenz für komplexes Schreiben 
und Lesen noch nicht gegeben sind, sich gegenseitig 
inspirieren und so aus diversen Quellen einen Infor-
mationszugewinn erhalten und sich auf diesem Weg 
mit der Welt verbinden (z.B. über Videos von eigenen 
(Schul-)Projekten auf BNE Online-Plattformen). Die 
ständige Begleitung zur frühen Vermittlung einer 
hohen Medienkompetenz ist hier der Grundstein.

Zum anderen integrieren wir, mindestens durch die 
Präsenz englischer Sprache, Mehrsprachigkeit von 
Schulbeginn an in den Schulalltag. Da sich die Linden-
schule der damit verbundenen kulturellen Vielfalt 
öffnen will, wird Lernen an außerschulischen Lernor-
ten ermöglicht und auch den SchülerInnen die Freiheit 
gegeben, ExpertInnen aus den verschiedensten Berei-
chen einzuladen (vgl. Kap. 3.2.2). Hierbei bedeutet 
BNE auch

„Gesellschaftliche Transformation: Lernende 
jeden Alters in allen Lernumgebungen in die 

Lage versetzen, sich selbst und die Gesellschaft, 
in der man lebt, zu verändern. Einen Übergang 

zu nachhaltigeren Wirtschaftssystemen und 
Gesellschaften ermöglichen“

(UNESCO 2012, S.12ff.).

An der Lindenschule lernen die SchülerInnen ver-
schiedene Methoden kennen, um persönliche Projekte 
zu gestalten und zu realisieren. Sie entwickeln Visio-
nen, stecken sich Ziele, entwickeln daraus Handlungs-
pläne und stellen sich dabei aktiv Herausforderungen. 
Lernzentrenbetreuende Erwachsene oder die jeweili-
gen MentorInnen helfen ihnen dabei, große Heraus-
forderungen in überschau- und machbare Teile zu 

untergliedern. Dadurch machen die SchülerInnen die 
Erfahrung, dass auch große Ziele erreicht werden 
können und Veränderungen machbar sind. Diese ist 
auch anhand von Praktika möglich, in denen der Kon-
takt mit nachhaltigen Unternehmen und Organisatio-
nen von besonderer Bereicherung sein kann.

Auf diese Weise unterstützt die Lindenschule in 
besonderem Maße proaktives und zielorientiertes 
Handeln ihrer SchülerInnen für eine nachhaltige Ent-
wicklung unserer Erde. Auch wenn wir unsere Schüle-
rInnen nicht zu nachhaltigem Handeln erziehen, 
sondern inspirieren möchten, so vermitteln wir ihnen 
die notwendigen Kernkompetenzen für globales Enga-
gement und lösungsorientiertes Denken, an den von 
der UNESCO formulierten Leitlinien für Bildung  und 
den vom Deutschen Bundesministerium für Bildung 
und Forschung daraus abgeleiteten Ideen der BNE (Bil-
dung für nachhaltige Entwicklung).

 1.3  Unser Bild vom Menschen

„Es gibt viele Perspektiven auf die Welt – so 
viele, wir es Menschen gibt. Jede einzelne ist für 
sich genommen beschränkt. Alle Menschen sind 

vorurteilsbehaftet und begrenzt durch ihre 
Erfahrungen.“ 

(Kübra 2020, S. 49)

In Schulen treffen Menschen unterschiedlichster Hin-
tergründe und mit verschiedensten Vorerfahrungen 
zusammen. Damit diese eine auf Dialog und Konsens 
basierte Gemeinschaft bilden können, wird die Formu-
lierung des Niedersächsischen Schulgesetzes §2 sehr 
ernst genommen:

„[…] ihre Beziehungen zu anderen Menschen 
nach den Grundsätzen der Gerechtigkeit, 

der Solidarität und der Toleranz sowie 
der Gleichberechtigung der Geschlechter zu 

gestalten, […]” 
(NSchG §2)

Die Gleichwürdigkeit eines jeden Menschen steht im 
Fokus der Lindenschule. Allen Menschen stehen Zuge-
hörigkeit und Anerkennung zu – unabhängig von 
Nation, Klasse, Geschlecht, Alter oder Handicap. Aus 
der Gesamtheit all unserer Fähigkeiten entsteht eine 
inklusive Schulgemeinschaft (vgl. Kap. 4.8). Auf diese 
Weise erleben die SchülerInnen der Lindenschule, dass 

4 Lindenschule – Freie Demokratische Grundschule Hannover
Pädagogisches Konzept Kap. 1 – Hinführung zum Schulprofil



es in der Vielfalt von Menschen kein Besser und 
Schlechter, sondern nur ein Anders gibt, welches in 
ungeahnten Situationen auf einmal sogar zu einer 
Bereicherung werden kann. S0 wird ein wichtiger 
Grundstein gelegt, den Mahatma Gandhi folgenderma-
ßen beschreibt:

"Wenn wir wahren Frieden in der Welt erlangen 
wollen, müssen wir bei den Kindern anfangen.“

Wir sind davon überzeugt, dass jeder Mensch im 
Grunde von Neugier geleitet ist und nach Wohlbefin-
den, also nach innerer Zufriedenheit, strebt. Die US-
Psychologin Carol Ryff erarbeitete an der University of 
Wisconsin ein Modell, in dem sie sechs Faktoren für 
menschliche Zufriedenheit herausfilterte (vgl. Ryff 
2020). Neben Lebenssinn, positiven Beziehungen  und 
Selbstakzeptanz, seien besonders Autonomie, aktive 
Umweltgestaltung und persönliches Wachstum aus-
schlaggebend für ein Gefühl der Zufriedenheit. An der 
Lindenschule unterstützen wir Kinder darin, in mög-
lichst vielen dieser Faktoren reifen zu können. 
Dadurch fördern wir ein positives Selbstbild, welches 
nach den Worten des renommierten Neurowissen-
schaftlers Gerald Hüther auch so bezeichnet werden 
kann: als „Kompass, der Orientierung für die eigene 
Lebensgestaltung bietet“ (Hüther 2017, S. 327). Zen-
trale Grundlage auf der ein solches Selbstbild „der 
eigenen Würde entstehen und im Frontalhirn veran-
kert werden kann, sind wiederum eigene Erfahrungen“ 
(ebd.). Wir sind davon überzeugt, dass Lernende erst 
dann umfassende Erfahrungen machen können, wenn 
sie in einer Atmosphäre der Gleichwürdigkeit eigene 
Entscheidungen treffen können und anhand der 
Begegnung mit anderen Menschen ihr Handeln immer 
wieder korrigieren können, ohne beschämt zu werden 
(vgl. Kap. 2).

Um nach Ryff, Kindern und Jugendlichen Gelegenheit 
zu geben, Erfahrungen der Autonomie und der aktiven 
Umweltgestaltung zu machen, ist die Lindenschule als 
Polis (Hentig 1993) organisiert. Alle Mitglieder der 
Schulgemeinschaft bestimmen über das Schulleben in 
der Lindenschule. Durch die Mitarbeit in der Schulver-
sammlung und schulgestaltenden Gremien setzen sich 
SchülerInnen der Lindenschule mit zentralen Inhalten 
des Menschseins auseinander, welche vom Nieder-
sächsischen Schulgesetz in §2 folgendermaßen 
beschrieben werden:

„ […] ökonomische und ökologische Zusammen-
hänge zu erfassen, für die Erhaltung der 

Umwelt Verantwortung zu tragen und gesund-
heitsbewußt zu leben […]” 

(NSchG §2)

Besonders im Einsatz für gemeinsame Ziele kann die 
von Kübra eingangs erwähnte Multiperspektivität zu 
dem urmenschlichen Hang zur Dissonanz, also zum 
Austragen von Meinungsverschiedenheiten und Kon-
flikten führen. In Anlehnung an den Wortlaut des Nie-
dersächsische Schulgesetzes ist es der Lindenschule 
ein Anliegen „Konflikte vernunftgemäß zu lösen, aber 
auch Konflikte zu ertragen” (ebd.). Durch die feste Ver-
ankerung eines Mediationskomitees als Instrument 
zur Konfliktschlichtung wird auf Vermittlung anstelle 
auf Bestrafung gesetzt und damit eine positive Fehler-
kultur gelebt. So erlernen Kinder und Jugendliche über 
ihre persönlichen Motive und Befürchtungen in einen 
gleichwürdigen Dialog zu treten. Dies legt einen 
Grundstein für eine Kommunikationsstruktur, welche 
über Hannovers Grenzen hinaus zum „Gedanken der 
Völkerverständigung“ (ebd.) führen kann. Gerade mit 
Blick auf gegenwärtige Zerrüttung von Demokratie 
und Frieden teilt die Lindenschule das Anliegen

„[…] insbesondere die Idee einer gemeinsamen 
Zukunft der europäischen Völker, zu erfassen 

und zu unterstützen und mit Menschen anderer 
Nationen und Kulturkreise zusammenzuleben 

[…]” 
(ebd.).

Kinder und Jugendliche an der Lindenschule profitie-
ren vom lebensnahen Lernen. Wir wollen nicht „unter 
uns“ bleiben, sondern schaffen vielfältige außerschuli-
schen Angebote, darunter auch diejenigen, die den 
Kontakt zu anderen Nationen und Kulturkreisen 
ermöglichen (vgl. Kap. 3.2.5). Besonders im Rahmen 
der weiterführenden Integrierten Gesamtschule 
werden Reisen sowie Kontakt zu und Schüleraustau-
sche mit Partnerschulen in anderen Ländern Bestand-
teil des Schulalltages. Bis dahin ermöglichen wir 
unseren SchülerInnen in der Grundschule Kontakt zu 
möglichst unterschiedlichen Kulturen z.B. durch Ein-
laden von Gästen und legen ein solides Fundament, 
indem wir die englische Sprache von Beginn an in das 
Schulleben integrieren (vgl. Kap. 3.3.3).
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Es zeigt sich, dass unser Bild vom Menschen als ein 
gleichwürdiges, neugieriges, nach innerer Zufrieden-
heit strebendes Wesen, welches Konflikte aufgrund 
unterschiedlicher Perspektiven im Dialog austragen 
kann und sich über geografische Grenzen hinweg mit 
anderen Menschen verbinden kann und will, bereits 
eng mit den im Niedersächsischen Schulgesetz ver-
lautbarten Ideen verzahnt ist. Wie die Lindenschule 
den allgemeinen Bildungsauftrag an Schule außerdem 
umsetzt, wird im Folgenden dargestellt.

 1.4  Erfüllung der Bildungs- 
Erziehungsziele

Als Schule im Bundesland Niedersachsen gilt der in 
der Fassung vom 3. März 1998 des Niedersächsischen 
Schulgesetzes beschriebene Bildungsauftrag. Im Fol-
genden legen wir zusammenfassend dar, auf welche 
Weise die SchülerInnen unserer Schule diese Bildungs- 
und Erziehungsziele (NSchG §2) erreichen und verwei-
sen auf die dazugehörigen Kapitel in unserem pädago-
gischen Konzept, welche die Aspekte in detaillierterer 
Form erörtern.

„(1) 1 Die Schule soll im Anschluß an die vor-
schulische Erziehung die Persönlichkeit der 

Schülerinnen und Schüler auf der Grundlage 
des Christentums, des europäischen Humanis-

mus und der Ideen der liberalen, demokrati-
schen und sozialen Freiheitsbewegungen 

weiterentwickeln. Erziehung und Unterricht 
müssen dem Grundgesetz für die Bundesrepu-

blik Deutschland und der Niedersächsischen 
Verfassung entsprechen; die Schule hat die 
Wertvorstellungen zu vermitteln, die diesen 

Verfassungen zugrunde liegen […]“ 
(ebd.).

Daraus folgend begreift sich die Lindenschule nicht 
nur als überkonfessionelle und überparteiliche Ein-
richtung, sondern erkennt es als ihren Bildungsauftrag 
an, ihren SchülerInnen genannte Grundlagen für die 
Entwicklung ihrer Persönlichkeiten zur Verfügung zu 
stellen. „[…] nach ethischen Grundsätzen zu handeln 
sowie religiöse und kulturelle Werte zu erkennen und 
zu achten, […]“ (ebd.). Aus Achtung und Wertschät-
zung verschiedener Kulturen werden Anknüpfungs-
punkte, wie beispielsweise Ausflüge zu Religions-
stätten geschaffen. Über gesellschaftsverankerte 
Thematiken soll nicht nur gelehrt, sondern ihre viel-

fältigen Ausprägungen in unserer Welt direkt und in 
persönlicher Begegnung erlebbar gemacht werden 
(vgl. Kap. 3.3.6). Daher gehen wir u. a. auch Kooperati-
onen mit örtlichen kulturschaffenden Vereinen und 
Einzelpersonen ein. Das niedersächsische Schulgesetz 
sieht außerdem vor, dass SchülerInnen „ihre Wahr-
nehmungs- und Empfindungsmöglichkeiten sowie 
ihre Ausdrucksmöglichkeiten unter Einschluß der 
bedeutsamen jeweiligen regionalen Ausformung des 
Niederdeutschen oder des Friesischen zu entfalten” 
lernen mögen (ebd.). Auch für die Entfaltung von 
Wahrnehmungs-, Empfindungs- und Ausdrucksmög-
lichkeiten der SchülerInnen werden außerschulische 
Lernorte, in Ergänzung mit der Verarbeitung des Erleb-
ten in individuellen Projekten und in den Lernzentren, 
als elementare Elemente der selbstbestimmten 
Lernumgebung der Lindenschule betrachtet.

In Hinblick auf die voranschreitende Digitalisierung 
(vgl. Kap. 1.1) gilt hier das u. a. im Rahmen der 
„Konferenz ZUKUNFT SCHULE: Lernen ohne Limits" 
(Samuelis 2019) als zukunftweisend postulierte 4K-
Modell: Kreativität, kritisches Denken, Kommunika-
tion und Kollaboration. SchülerInnen der Linden-
schule sollen nicht nur in Werten erzogen, sondern 
vielmehr zu Werte durchdenkenden Teilnehmenden 
und ethisch reflektierten Mitgestaltenden unserer 
demokratischen Gesellschaft ausgebildet werden. Dies 
ist aus unserer Sicht angesichts der schnellen gesell-
schaftlichen Veränderungen ein notwendiger Beitrag 
in dem Bemühen, unsere Kinder auf die Herausforde-
rungen der Zeit vorzubereiten und korrespondiert mit 
dem Niedersächsischen Schulgesetz §2:

„[…] Die Schülerinnen und Schüler sollen 
fähig werden, die Grundrechte für sich und 

jeden anderen wirksam werden zu lassen,
 die sich daraus ergebende staatsbürgerliche 

Verantwortung zu verstehen und zur demokra-
tischen Gestaltung der Gesellschaft 

beizutragen, […]“

Soziales und demokratisches Lernen sind die Eckpfei-
ler unseres Schulkonzeptes. Formen der demokrati-
schen Beteiligung wie z.B. das Schulparlament (vgl. 
Kap. 3.1.1) oder die Verankerung einer Konfliktlösung 
auf Augenhöhe (vgl. Kap. 3.1.3) werden durch Schüle-
rInnen sowie LernbegleiterInnen gleichberechtigt 
genutzt. Demokratie wird so nicht theoretisch vermit-
telt, sondern ist tatsächlicher Lebensalltag der Linden-
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schule. Durch die Mitarbeit in Komitees (vgl. Kap. 
3.1.2) und das selbstbestimmte Lernen in Lernzentren 
(vgl. Kap.3.2.1) werden die SchülerInnen dazu befä-
higt, unterschiedliche Themen, Fragestellungen und 
Probleme selbstständig zu erfassen, zu begreifen und 
Lösungen zu entwickeln. Wir orientieren uns hierbei 
an den Ideen der BNE (Bildung für nachhaltige Ent-
wicklung). Nachhaltiger und schonender Umgang mit 
den natürlichen Ressourcen ist uns ein wichtiges 
Anliegen. Wir beschäftigen uns mit Fragen der Erhal-
tung unserer Erde und des Umgangs mit Wasser und 
Energien mit dem Ziel, junge Menschen zu befähigen, 
aktiv und eigenverantwortlich die Zukunft mitzuge-
stalten. Durch die Vielfalt der angebotenen Lernfor-
men (fachübergreifende Projekte, Kurse, freie 
Lernangebote, Selbststudium, freies Spiel, Praktika, 
Ausflüge, Einladen von ExpertInnen etc. (vgl. Kap. 3.2) 
können SchülerInnen der Lindenschule eine persönli-
che und dadurch achtsame Auswahl unter den ver-
schiedensten Möglichkeiten der Informations-
beschaffung treffen. Da sie eine Lernumgebung 
vorfinden, wo sie gesammelte Informationen umge-
hend praxisnah einsetzen können, überprüfen sie 
selbst Nutzen oder Gültigkeit und erlernen dabei auch 
die kritische Beurteilung von Informationen. Auf 
diesen Grundlagen wird ein nachhaltiger Lernprozess 
ermöglicht, welcher die Ausbildung einer reflektierten 
Medienkompetenz miteinbezieht. Indem unsere Schü-
lerInnen die Möglichkeit haben, Informationen (dazu 
gehört auch die Nutzung von Computer und Internet) 
frei und selbständig abzurufen und zu nutzen, ihre 
Entscheidungen jedoch regelmäßig mit ihren Mento-
rInnen besprechen, entwickeln sie die Fähigkeit, 
Medien angemessen für den eigenen Lernprozess zu 
nutzen, selbständig und problemorientiert mit ihnen 
zu arbeiten, aber auch reflektiert und kritisch mit 
ihnen umzugehen. So bereiten wir auf die Anforderun-
gen der Lebenswelt vor (siehe Kapitel 3.2.1).

Das Niedersächsische Schulgesetzt formuliert außer-
dem die zu vermittelnde Kompetenz „sich im Berufsle-
ben zu behaupten und das soziale Leben 
verantwortlich mitzugestalten” (ebd.). Die bereits aus-
geführte Lernfreiheit an der Lindenschule wird auch 
für dieses Ziel als grundlegende Voraussetzung 
betrachtet: Die SchülerInnen dürfen in besonderem 
Maße die Erfahrung machen, von Anfang an Verant-
wortung für sich (und den eigenen Lernprozess) und 
für andere (z.B. über die Teilnahme an Schulversamm-

lung, am Mediationskomitee etc.) zu tragen. Diese 
Kompetenz der Verantwortungsübernahme nehmen 
sie aus der Schule heraus in ihr Erwachsenendasein 
mit und führen sie dort weiter. Da sie gemäß ihrer 
eigenen Interessen lernen konnten (vgl. Kap. 3.2), 
haben sie ein genaues Bild darüber, was sie besonders 
gut können bzw. welches ihre besonderen Fähigkeiten 
und Stärken sind. Dies gibt ihnen die Möglichkeit, eine 
Berufslaufbahn einzuschlagen, die sie erfüllt und in 
der sie ihre volle Freude und Kompetenz einbringen 
können. Das Niedersächsische Schulgesetzt betont in 
diesem Punkt:

[…] Die Schule hat den Schülerinnen und 
Schülern die dafür erforderlichen Kenntnisse 

und Fertigkeiten zu vermitteln. Dabei sind die 
Bereitschaft und Fähigkeit zu fördern, für sich 

allein wie auch gemeinsam mit anderen zu 
lernen und Leistungen zu erzielen. Die Schüle-

rinnen und Schüler sollen zunehmend selbstän-
diger werden und lernen, ihre Fähigkeiten auch 
nach Beendigung der Schulzeit weiterzuentwi-

ckeln […]“ 
(NSchG §2).

Bereitschaft begreift die Lindenschule als die intrinsi-
sche Motivation des Lernenden (vgl. Kap. 2.2.1) und 
bekräftigt an dieser Stelle das selbstbestimmte, also 
aus eigener Motivation bestimmte Lernen. Je höher die 
innere Motivation, ein Ziel zu erreichen, ausfällt, desto 
höher ist auch die Disziplin für die dafür erforderliche 
Leistung sowohl im individuellen wie auch im gemein-
samen Lernen. Darüber hinaus unterstützen wir in 
besonderem Maße die Fähigkeit von zielorientiertem 
Handeln. Insbesondere in Zusammenarbeit mit ihren 
MentorInnen lernen die SchülerInnen verschiedene 
Methoden kennen, um ihre Lebenspläne und persönli-
chen Projekte zu gestalten und zu realisieren (vgl. Kap. 
3.2).

„Die Schule soll Lehrkräften sowie Schülerinnen und 
Schülern den Erfahrungsraum und die Gestaltungs-
freiheit bieten, die zur Erfüllung des Bildungsauftrags 
erforderlich sind” (ebd.). Das Thema Gestaltungsfrei-
heit trägt sich durch die gesamte Konzeption der 
Freien Demokratischen Schule Hannover. Durch die 
vielfältige Komitee- und lebendige Schulversamm-
lungsarbeit kann jedes Schulmitglied – unabhängig ob 
SchülerIn oder LernbegleiterIn – sich selbst mit seiner 
ganzen Persönlichkeit einbringen. So tragen alle Mit-
glieder der Schulgemeinschaft dazu bei, den gemein-
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samen Lernort, die Lindenschule, zu einem freudvol-
len, lebendigen, wachsenden und sich stets reflektie-
renden Ort zu machen.

Auf diese Weise bereitet die Lindenschule auf die Viel-
falt und Offenheit unserer modernen Welt vor und 
trägt so dazu bei, die gesetzlich festgelegte Schulviel-
falt zu ermöglichen und das Bildungsangebot im Land 
Niedersachsen und der Stadt bzw. Region Hannover zu 
erweitern.

Vor dem Hintergrund einer dem Wandel und Krisen 
ausgelieferten Welt, sind wir davon überzeugt, dass die 
demokratische Lindenschule einen zeitgemäß flexi-
blen und dem Schulsystem gleichwertigen Lernraum 
öffnet, in dem sich Kinder und Jugendliche zu reflek-
tierten, demokratiebewussten BürgerInnen entwi-
ckeln. An der Lindenschule erfahren sie tatsächlich 
gelebte Demokratie über geografische Grenzen hinweg 
und erwerben durch die fachübergreifende inhaltliche 
Gestaltung auch die Kompetenz Informationen zu hin-
terfragen, Sachverhalte zu diskutieren und persönliche 
Interessen mit denen der Gemeinschaft abzuwägen. 
Auf Basis eines gleichwürdigen Miteinanders erleben 
junge Menschen, wie gegenseitiges Vertrauen und 
Zusammenarbeit den Alltag und das Gemeinschaftsle-
ben positiv beeinflussen. Die drei wichtigsten Pfeiler 
auf denen diese Persönlichkeitsentwicklung aufbaut 
sind Beziehung, Selbstbestimmung und Bildung. Diese 
werden in ihrer theoretischen Fundierung und ihrer 
Umsetzung im Schulalltag nun dargestellt.
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 2  Beziehung und Selbstbestimmung 
als Grundpfeiler der Schulkultur

Im vorherigen Kapitel wurde festgestellt, dass es in der 
sich stets wandelnden, digitalisierenden Informati-
onsgesellschaft nicht mehr vordergründig darum geht, 
statische Wissensinhalte zu erlernen, sondern darum, 
sich selbst, die Umwelt, die innere Einstellung und das 
eigene Verhältnis zur Umgebung zu entwickeln. Wir 
gründen daher eine Freie Demokratische Schule, die 
eine Erweiterung des Bildungsangebotes für den 
Schulbereich der Region Hannover bedeutet. Die 
Lindenschule stellt eine Alternative dar, in der sich die 
jungen Menschen nachhaltig, bindungsorientiert und 
frei entwickeln und bilden können. Eine Loslösung 
vom statischen Fachunterricht bedeutet hier eine ver-
stärkte Förderung einer zielführenden Selbstbestim-
mung und vertrauensvoller Beziehungen untereinan-
der. Für die Gestaltung einer effektiven Schulkultur 
hat sich die Lindenschule zum Ziel gesetzt, bewährte 
und moderne lern- und entwicklungspsychologische 
sowie neurobiolgische Erkenntnisse umzusetzen. Die 
damit einhergehenden Aspektpaare Bindung und 
Selbstregulation, Verantwortung und Vertrauen, Neu-
gier und Erfahrungen, Selbstwirksamkeit und Resili-
enz, Flow und Optimismus werden im folgenden im 
Rahmen der beiden Pfeiler Beziehung und Selbstbe-
stimmung theoretisch erläutert und anhand konkreter 
schulischer Elemente in die Praxis überführt.

 2.1  Beziehung

"Das Gehirn lernt durch Erfahrungen. 
Die wichtigsten Erfahrungen machen Menschen 

in ihrer Beziehung zu anderen Menschen." 
(Hüther 2017, S.318)

Schule, ein Ort, an dem sich Menschen unterschied-
lichster Herkunft und Alters alltäglich begegnen, 
betrachten wir als besonders wertvolle Gelegenheit 
des Von- und Miteinanderlernens. Damit dies auf Basis 
der Gleichwürdigkeit – also in respektvoller und ver-
trauensvoller Begegnung auf Augenhöhe – geschieht, 
sind verlässliche Beziehungen und ein gleichberech-
tigter, ehrlicher Dialog über Bedürfnisse und Befürch-
tungen von zentraler Bedeutung. Aus diesem Grund 
bauen wir die Arbeitsstatuten der pädagogischen Mit-
arbeiterschaft auf Bindung und Selbstregulation auf, 
welche im Folgenden theoretisch beleuchtet werden 
und in ihrer Auswirkung auf pädagogisches Handeln 
erklärt werden.

 2.1.1  Bindung und Selbstregulation

Die Bindungstheorie und -forschung, begründet von 
John Bowlby und Mary Ainsworth und in Deutschland 
besonders weiter geforscht durch Klaus E. Grossmann 
und Karin Grossmann (2012) zeigen sehr deutlich, wie 
wichtig eine verlässliche Bindung als Grundlage für die 
explorative Erforschung der Umwelt – was wir als 
Lernen verstehen – ist. Wie die aktuelle Hirnforschung 
zeigt, liegt dies besonders daran,

„dass insbesondere solche frühen emotionale 
Erfahrungen, die Kinder in Beziehungen mit 

ihren Eltern und anderen Bezugspersonen 
machen, grundlegend die emotionale 

Entwicklung beeinflussen und auch langfristig 
Auswirkungen auf das Fühlen und Denken von 

Kindern haben." 
(Saalfrank 2017, S.36)

Klaus E. Grossmann geht dabei soweit, dass er Bindung 
und Empathie als Voraussetzung für „engagierte Bil-
dung“ betrachtet. Agieren und reagieren Erwachsene 
feinfühlig auf Kinder, geben sie Bestätigung und die 
Möglichkeit, aus Fehlern neue Erkenntnisse zu ziehen, 
dann schaffen sie so ein Umfeld, eine Bindung, in der 
die Heranwachsenden sich sicher genug fühlen, ihrer 
Neugier nachzugehen. Auf diese Weise wird der junge 
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Mensch in die Lage versetzt sich nicht nur Erfahrun-
gen und damit Wissen anzueignen, sondern erhält 
besonders Unterstützung in seiner emotionalen Ent-
wicklung:

Da Emotionen sowohl unser Denken und Handeln 
motivieren und beeinflussen, als auch Gefühlsausdrü-
cke sowie die soziale Kommunikation steuern und 
regulieren (Saalfrank 2017, S.51), spielen sie für den 
Lernprozess eine entscheidende Rolle. Sich bei emoti-
onalem Aufruhr selbst zu beruhigen, Impulse zu 
fühlen, zu kontrollieren und gegebenfalls zurück zu 
stellen, Absichten zu verwirklichen und mit Frustra-
tion umzugehen, sind Aspekte emotionaler Kompe-
tenz, welche auch als Selbstregulation bezeichnet wird 
(Saalfrank 2017, S.45). „Eine gute Selbstregulation 
bedeutet, mit einem Gefühl von Selbstbestimmtheit 
und Autonomie, Zuversicht, Neugier und Freude in die 
Welt zu gehen" (ebd., S.46). Der Cortisolspiegel im 
Gehirn (verantwortlich für Stress) bleibt so niedrig. 
Dies sind die besten Voraussetzungen, um neugierig 
und angstfrei der Umwelt zu begegnen und sie zu 
erforschen. Da die Lindenschule als Demokratische 
Schule auf das Hineinwachsen in diese emotionale 
Haltung besonders Wert legt, wollen wir Kinder in 
ihrer emotionalen Entwicklung unterstützen und 
ihnen dabei helfen, auch ihre sogenannten negativen 
Gefühle und ihre Bedürfnisse kennenzulernen und zu 
üben, ihre Gefühle zu regulieren. Als Definition des 
Begriffs „Gefühl“ unterscheiden wir, nach Vivian Ditt-
mar, hier körperliche Empfindungen (Sinne) und bio-
logische Programmierungen (Triebe etc.) von Gefüh-
len als soziale Kräfte (Dittmar 2014, S.17). Letztere 
machen uns beziehungsfähig, da sie "unser Rüstzeug 
[sind], um als Individuen mit der Welt und unseren 
Mitmenschen in Beziehung zu treten" (ebd.).

Auf emotionaler Ebene mit einem Gegenüber in Bezie-
hung zu treten, wird auch als „Empathie“ bezeichnet. 
Ein empathischer Umgang bedeutet, Gefühle des 
Gegenübers ernst zu nehmen und auf emotionale 
Bedürfnisse wertschätzend zu reagieren (ebd. S.50). 
Besonders für den Umgang mit negativen Gefühlen ist 
die Erfahrung von wertschätzendem, reflektierendem 
Beistand, Co-Regulation genannt, sehr hilfreich. Statt 
wütendes oder ängstliches Verhalten bei Kindern 
abzustrafen, sei die gemeinsame Betrachtung dieser 
störenden Gefühle wichtiger Bestandteil einer ver-
trauensvollen Beziehung (ebd. S.46). Negative 

Gefühle, wie Angst oder Wut, können mit genügend 
Reflexion auch in positive Kräfte überführt werden. 
Beispielsweise kann aus einer angstvollen Befürch-
tung so die Kreativität erwachsenen, bereits in der 
Gegenwart Lösungen für die drohende Situation zu 
finden (vgl. Sahlkamp 2017, S.175). Diese bewusste, 
dialogische Form von Empathie wollen wir an der Lin-
denschule umsetzen. Als Grundlage dieses Dialoges 
gehen wir davon aus, dass Gefühlen immer ein erfüll-
tes oder nicht erfülltes Bedürfnis zugrunde liegt: Die 
Lindenschule betrachtet neben Gefühlen auch den 
reflektierten Umgang mit Bedürfnissen als zentral für 
eine positive emotionale Entwicklung. Nach dem US-
amerikanischen Psychologen Marshall Rosenberg 
lassen sich Bedürfnisse in sieben große Kategorien 
unterteilen (Gaschler 2009, S.43/43):

• „Verbindung (z.B. durch Anerkennung),
• Aufrichtigkeit (durch z.B. Authentizität),
• Spieltrieb (z.B. als Humor),
• Friede (z.B. durch Ruhe),
• Physisches Wohlbefinden 

(z.B. durch Entspannung),
• Sinnhaftigkeit (z.B. durch Selbstentfaltung) und
• Autonomie (z.B. durch Spielraum).“

Diese Bedürfnisse kennenzulernen und alle damit 
zusammenhängenden Gefühle in ihrer Persönlichkeit 
so zu integrieren, dass Selbstregulation möglich ist, 
bedeutet für Kinder und Jugendliche einen Lernpro-
zess, welcher mindestens 16 Jahre ihrer Lebenszeit 
beansprucht (Saalfrank 2017, S.52) und somit so gut 
wie die ganze Schulzeit andauert. Nach Saalfrank, 
hängt die Qualität dieser Entwicklung besonders „von 
der Qualität von Bindung und Kontakt mit unseren 
Bezugspersonen ab“ (ebd.). Ihre frühen Bindungsmus-
ter tragen Kinder in sich und damit auch in den schuli-
schen Kontext, wo sie neue Bezugs- und Vertrauens-
personen prägend begleiten. Auf diese Weise ist die 
Entwicklung der Selbstregulation, also die emotionale 
Entwicklung, in Schule eng mit der Beziehung zu den 
pädagogischen Mitarbeitenden verknüpft. Nachhaltige 
Bildung kann also nicht unabhängig von Bindung 
betrachtet werden. Da wir Kindern und Jugendlichen 
alle Gelegenheit dazu geben wollen, sich zu sich 
selbstbewussten MitbürgerInnen zu entwickeln, ist es 
uns besonders wichtig, diese Korrelation zwischen 
guter Selbstregulation und der pädagogischen Arbeit 
der LernbegleiterInnen ernst zu nehmen. Im Folgen-
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den wird dargestellt, auf welchen pädagogischen 
Grundlagen diese Arbeit aufbaut.

Die Beziehung zwischen Erwachsenen und Kindern an 
der Lindenschule ist von gegenseitigem Respekt 
geprägt. Augenhöhe ist die Grundlage für echte Bezie-
hungen. Kinder wollen gesehen und gehört werden 
und mitentscheiden. Diesen grundlegenden menschli-
chen Bedürfnissen wollen wir gerecht werden. Alle 
Menschen begegnen sich in unserer Schule als Sub-
jekte und die Würde des anderen wird gewahrt – dann 
kann es zur Entfaltung der in jedem Einzelnen und in 
der jeweiligen Gemeinschaft angelegten Potentiale 
kommen.

 2.1.2  Verantwortung und Vertrauen

"Verantwortung lehren bedeutet zunächst 
einmal, selbst Verantwortung zu übernehmen. 

Für sich, für die eigenen Gefühle, das eigene 
Umfeld und dann eben auch das große Ganze." 

(Dibbern/Schmidt 2019, S.170)

Unser Begriff von Verantwortung ist ganz klar von dem 
des pflichtbewussten schlechten Gewissens zu tren-
nen. Die Voraussetzung zu einer Verantwortungsüber-
nahme ist die radikale Ehrlichkeit sich selbst gegen-
über. Es ist notwendig zu ermitteln, aus welchen per-
sönlichen emotionalen Mustern in dem Moment das 
Bedürfnis entsteht, Verantwortung für die Situation 
oder das Verhalten anderer zu übernehmen. Das Agie-
ren in festgesetzten, eventuell sterotypen Rollen soll 
nicht übergestülpt oder durch Passivität erzwungen 
werden. Daher ist es Teil der Lindenschule, dass Kon-
flikte ausgelebt und Konfliktlösungen geübt werden 
(vgl. Kap. 3.1.3), wobei auch das Scheitern daran als 
Teil des Lernprozesses verstanden wird.

Dieser reflexive Prozess betrifft nicht nur Mitarbei-
tende der Lindenschule. Damit auch die SchülerInnen 
bewusst Anteil an der Schulgemeinschaft nehmen 
können, muss mit ihnen auf allen Ebenen ein Aus-
tausch darüber gepflegt werden, für welche Abläufe 
und Situationen sie sich als verantwortlich oder unbe-
teiligt wahrnehmen. Besonders im Rahmen des Media-
tionskomitees, aber auch in der Schulversammlung 
wird deutlich, dass alle verantwortlich für das Gelin-
gen der Schulgemeinschaft sind und es gleichzeitig 

jedoch nicht möglich ist, Einzelpersonen zu erwarte-
tem Verhalten zu zwingen oder zu überreden.

Um diesem Umstand als PädagogIn versiert begegnen 
zu können, ist die Verinnerlichung von vier Prinzipien 
hilfreich. Kindern fällt es leichter, selbst Verantwor-
tung zu übernehmen, wenn Erwachsene

• „selbst Vorbild darin sind, zuverlässig zu sein und 
sich an Abmachungen zu halten,

• Helfen als wertzuschätzende Lebenseinstellung 
vorzuleben, statt als Pflichterfüllung,

• Vorbild darin sind sich für das Wohl der Gemein-
schaft und der Umwelt einzusetzen und

• unangenehme Aufgaben, wie beispielsweise Ord-
nungsdienste, gerecht zu verteilen“ (vgl. Brooks/
Goldstein 2007/13, S.242 nach Dibbern/Schmidt 
2019, S.142/3).

Gleichzeitig verdeutlichen die berühmten Worte des 
Fuchses zu Antoine de Saint-Exupérys Kleinem Prin-
zen "Du bist ewig für das verantwortlich, was du dir 
vertraut gemacht hast" (Antoine de Saint-Exupéry, 
S. 72, 1951), dass die Begriffe Vertrauen und Verant-
wortung eng miteinander verwoben sind. Verantwor-
tung zu tragen ist besonders dann möglich, wenn 
davon betroffene Menschen der verantwortungstra-
genden Person vertrauen. Kinder haben eine hohe 
Bereitschaft, sich emotional auf Erwachsene einzulas-
sen. So treten sie auch in der Erwartung auf die Lehr-
person zu, vorbehaltlos angenommen zu werden und 
von ihnen Hilfe in schwierigen Lernprozessen zu 
erhalten (vgl. Largo 2010, S.32). Zwar streben laut 
Largo, Jugendliche in der Pubertät nach emotional 
Unabhängigkeit (vgl. ebd. S.45), die erwachsenen 
Bezugspersonen stehen jedoch immer noch in der 
„wichtigen Funktion, für die Jugendlichen verfügbar 
zu sein und ihnen aus Schwierigkeiten herauszuhelfen 
– wenn sie dies erbitten“ (ebd. S.45). Für ein vertrau-
ensvolles Miteinander ist es daher auf der einen Seite 
von zentraler Bedeutung, dass LernbegleiterInnen bei 
Ansprache erreichbar und bereit sind, in einen klären-
den Dialog zu treten.

Auf der anderen Seite beruht Demokratische Schule 
darauf, dass Erwachsene Kinder und Jugendlichen auf 
Augenhöhe begegnen, sie also als gleichwertiges 
Gegenüber anerkennen. In den Alltagsdynamiken der 
Lindenschule sollen die jungen Menschen in ihren 
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Bedürfnissen, Vorstellungen und Ideen gesehen und 
gehört werden und von ihnen ausgehend in der Schul-
gestaltung mitentscheiden können. Nicht nur die 
SchülerInnen vertrauen den LernbegleiterInnen – 
damit ein demokratisches, gleichwürdiges Miteinan-
der möglich ist, müssen die LernbegleiterInnen auch 
ihren SchülerInnen vertrauen. Mit dem Blick auf alle 
bisher geleisteten Lernschritte, wie selbstständiges 
Erlernen von Sprache und aufrechter Bewegung, darf 
ihnen die Fähigkeit zugetraut werden, selbstgesteckte 
Ziele zu erreichen. Vertrauen schließt jedoch mehr ein, 
als der Glaube an die Kompetenz des Gegenübers. 
Nach Prost kann Vertrauen besonders dann aufgebaut 
werden, wenn das Gegenüber als verlässlich und bere-
chenbar erlebt wird (vgl. Prost 2020). Wie Erwachsene 
können auch Kinder und Jugendliche nur als bere-
chenbar erlebt werden, wenn sie in ihrem Denken und 
Handeln tiefgründig kennengelernt werden. Daher ist 
ein konstanter Dialog über Bedürfnisse und Motive 
zwischen SchülerInnen und LernbegleiterInnen von 
zentraler Bedeutung:

„Wenn man offen sagt, was man denkt, und in 
natürlicher Mimik und Gestik zeigt, was man 
fühlt, dann bekommt der andere mit, was im 

Gesprächspartner vorgeht. Dann kann 
Vertrauen entstehen" 

(Winfried Prost, 2020)

Auf Basis dieses Dialogs darf also an das integre Ver-
halten der jungen Menschen geglaubt werden, wenn 
sie sich für die Gestaltung der Schulgemeinschaft ein-
setzen. Auf diese Weise erleichtert der Glaube an die 
Kompetenz und die Aufrichtigkeit der SchülerInnen 
den LernbegleiterInnen, ihnen den Raum für das Tref-
fen und den Umgang mit den Folgen ihrer Entschei-
dungen zu geben. Erst diese Übergabe von Verantwor-
tung und die damit einhergehende eigene Zurückhal-
tung ermöglicht Kindern und Jugendlichen die Erfah-
rung, dass ihre gestaltende Teilnahme und ihre Mit-
hilfe in der Schulgemeinschaft erwünscht ist.

 2.1.3  Schlussfolgerungen 
für die Rolle der LernbegleiterInnen

„Man kann einen Menschen nicht lehren, 
man kann ihm nur helfen, es in sich selbst 

zu entdecken.“ 
(Galileo Galilei)

Um junge Menschen in ihrem Forscherdrang gut 
unterstützen zu können, legen wir auf der einen Seite 
großen Wert auf VerBINDUNG und Beziehungsarbeit, 
auf der anderen Seite jedoch genauso viel Wert auf 
das Vertrauen in deren Kompetenz und eine damit ein-
hergehende Zurückhaltung, damit Erfahrungen von 
konsequenter Verantwortungsübernahme möglich 
werden.

Unsere LernbegleiterInnen nehmen im Umgang mit 
Kindern und Jugendlichen deren Gefühle und Bedürf-
nisse wahr, reagieren jedoch besonders in beschrei-
bender Kommunikation auf Augenhöhe. Hierbei hilft 
ihnen die Praxis Gewaltfreier Kommunikation nach 
Rosenberg. Sie stehen daher den SchülerInnen bei der 
Umsetzung eigener Projekte (vgl. Kap. 3.2.1) im 
Wesentlichen mehr als Coach, TrainerIn und helfende 
Hand zur Verfügung, statt als WissensvermittlerIn. 
Daher sind LernbegleiterInnen der Lindenschule wach 
für das, was die SchülerInnen tun und wollen, und 
schaffen einen Rahmen, in dem sie ihre Neugier bzw. 
ihrem Entwicklungsprozess folgen können. Die Ermu-
tigung der Kinder und die Anerkennung ihrer Bemü-
hungen ist eine wesentliche Aufgabe der Lernbegleite-
rInnen. Unsere LernbegleiterInnen sind Gestaltende 
der vielfältigen Lernumgebung der Lindenschule. 
Material, Einrichtung und Ausstattung werden im 
Dialog mit den SchülerInnen immer wieder von ihnen 
aktualisiert und angepasst. Damit Kinder und Jugend-
liche in diesem Rahmen tatsächlich eigene Entschei-
dungen treffen und erleben können, wohin sie ihr 
Handeln bringt, ist es darüber hinaus erforderlich, dass 
sich die LernbegleiterInnen in Selbstlern- und Projekt-
phasen (vgl. Kap. 3.2) auf die Rolle der Ansprechperson 
bei Schwierigkeiten begrenzen. Laut dem Experten für 
Kindesentwicklung Dr. Herbert Renz-Polster ermög-
licht Bindung besonders in Phasen der Welterkundung 
bei Schwierigkeiten oder Unsicherheiten den Kindern 
wieder in den sicheren Hafen, zur erwachsenen 
Bezugsperson, zurückzukehren (vgl. Saalfrank 2017, 
S.36). Dadurch, dass LernbegleiterInnen zuständig für 
konkrete Lernzeiten, klar strukturierte Kurse, sowie 
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für die Zeiträume der selbstbestimmten Projektarbeit 
sind, sind sie die Bezugspersonen, die SchülerInnen 
beim Verfolgen ihrer individuellen Lernvorhaben 
unterstützen. Nicht nur bei Lernschwierigkeiten, auch 
bei Herausforderungen, wie der Vorbereitung auf 
einen Schulwechsel und eventuell damit einherge-
hende Abschlussprüfungen, sind sie Ansprechperso-
nen für die SchülerInnen. Im Rahmen der demokrati-
schen Schulgemeinschaft übernehmen sie außerdem 
Verantwortung, Kinder und Jugendliche in ihrer Parti-
zipation in Komitees und der Schulversammlung zu 
fördern. In direkten Konfliktsituationen fungieren sie 
außerdem als MediatorInnen, indem sie an die Funk-
tion des Mediationskomitees (vgl. Kap. 3.1.3), sowie 
die bestehenden Schulregeln erinnern und dazu ermu-
tigen, von diesen Gebrauch zu machen. Damit die Lin-
denschule eine authentische Schulgemeinschaft ist, 
sind LernbegleiterInnen außerdem dazu angehalten, 
sich mit ihrer ganzen Persönlichkeit in das Schulleben 
einzubringen und ihre eigene Neugier und ihre eige-
nen Interessen in die Gestaltung der Schule einfließen 
zu lassen.

 2.1.4  MentorInnen statt 
Klassenleitungen

Wie bereits dargestellt wurde, ist für die emotionale 
Entwicklung von Kindern und Jugendlichen die Quali-
tät der Beziehung, also die Bindung zu den erwachse-
nen Bezugspersonen von zentraler Bedeutung. Um 
diese Qualität gewährleisten zu können, erachten wir 
es an der Lindenschule als notwendig, dass jede Schü-
lerin und jeder Schüler sich eine/n der Lernbegleite-
rInnen als persönliche Bezugsperson wählt. Diese 
Person nennen wir MentorIn.

Als feste Ansprech- und Vertrauenspersonen wählen 
alle SchülerInnen jedes Jahr ihren Mentor, mit dem sie 
auch die Tragweite ihrer eigenverantworteten Ent-
scheidungen reflektieren. In wöchentlich stattfinden-
den Reflexionsgesprächen unterstützen die MentorIn-
nen bei der (Lern-)Zielbestimmung sowie bei Refle-
xion und Korrektur, um persönliche Zielsetzungen zu 
erreichen. Außerdem können MentorInnen ihren 
Mentees konkrete Coaching-Angebote machen, die 
dabei helfen, gezielte Handlungspläne auf dem Weg zu 
selbst gesteckten Zielen zu entwickeln und diese durch 
regelmäßigen ermutigenden Austausch konsequent zu 

verfolgen. Ausgehend von diesen Gesprächen entsteht 
die Zuständigkeit der MentorInnen für die halbjährlich 
stattfindenden Entwicklungsberichte und Ziel- und 
Bilanzgespräche (vgl. Kap. 4.7). Außerdem sind sie 
AnsprechpartnerInnen für die Eltern bei Fragen rund 
um ihr Kind.

Bei den regelmäßigen Gesprächen liegt der Fokus 
nicht nur auf Ziel-Bilanz-Gesprächen, sondern beson-
ders auch auf der Unterstützung darin, dass die Ler-
nenden ihre jeweiligen Bedürfnisse wahrnehmen, 
benennen und in Korrelation zu Bedürfnissen anderer 
setzen können. Ziel ist die Fähigkeit, die Selbstrefle-
xion der SchülerInnen zu fördern. Über die fünf 
Schritte Wahrnehmen, Erkennen, Benennen, Regulie-
ren und Kontrollieren (vgl. Saalfrank 2017 S.52) wird 
die Reflexion des persönlichen Lernprozesses angesto-
ßen, Verhaltenskorrekturen werden jedoch nicht 
erzwungen.

In jedem dieser Gespräche bemühen sich Mentoren 
darum, auf unterschiedlichen Ebenen Verbindung her-
zustellen und zu festigen. Dies geschieht zum einen 
über physische Signale, wie z.B. die Aufnahme des 
Blickkontakts oder einen achtsamen Einsatz von Wort 
und Stimme, zum anderen aber auch durch Empathie, 
wie z.B. den feinfühligen Umgang mit den Äußerungen 
des Mentees oder das vorrangige Trostspenden bei 
Schmerz und Frustration (vgl. Saalfrank 2017, S.37). 
Für eine gute Bindung sollte sich der/die MentorIn 
außerdem um gemeinsame Unternehmungen bemü-
hen, die als gemeinsame Erfahrungen Vertrauen und 
Geborgenheit generieren. Da ein Mentor mindestens 
fünf Mentees betreut, können diese Unternehmungen 
auch in der Gruppe stattfinden, während persönliche 
Gespräche in einem intimen Rahmen gehalten werden 
sollten.

Durch dieses feinfühlige Verhalten der MentorInnen 
können ihre Mentees eine sichere Bindung zu ihnen 
aufbauen. Auf dieser Grundlage ermöglichen sie ihnen 
laut Saalfrank u. a. Angst ab- und Zuversicht aufzu-
bauen sowie in ihrem Selbstwertgefühl bestärkt zu 
werden und ein gutes Selbstbewusstsein entwickeln, 
sich dadurch schneller beruhigen zu können und eine 
gute Frustrationstoleranz aufzubauen, Empathie zu 
entwickeln und eigene Bedürfnisse zugunsten anderer 
auch mal zurückstellen können.
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Auf Basis dieser sicheren Verbindung zu erwachsenen 
Bezugspersonen werden SchülerInnen an der Linden-
schule in die Lage versetzt, in der demokratischen 
Schulkultur zu erproben, was es bedeutet, selbstbe-
stimmt eigene Schritte zu gehen. Damit bildet eine 
vertrauensvolle Beziehungskultur die Grundlage für 
Selbstbestimmung in der Bewegung durch die Linden-
schule.

Was genau Selbstbestimmung beinhaltet, wird im Fol-
genden zum einen theoretisch dargelegt und anschlie-
ßend um die praktische Entsprechung erweitert.

 2.2  Selbstbestimmung

„Die Vertragsstaaten sichern dem Kind, das 
fähig ist, sich eine eigene Meinung zu bilden, 

das Recht zu, diese Meinung in allen das Kind 
berührenden Angelegenheiten frei zu äußern, 
und berücksichtigen die Meinung des Kindes 

angemessen und entsprechend seinem Alter und 
seiner Reife.“

(UN# Kinderrechtskonvention §12.1 1992)

Kinder und Jugendliche haben ein Recht darauf, ihre 
Meinung kundzutun und in dieser ernstgenommen zu 
werden, was von der UN 1989 verlautbart und 1992 in 
Deutschland als gültig anerkannt wurde. An der Lin-
denschule erkennen wir das Bedürfnis nach Selbstbe-
stimmung und Selbstwirksamkeit eines jeden Men-
schen an und kreieren daher Räume für die Entfaltung 
individueller Potentiale. Daher dürfen unsere Schüle-
rInnen selbstbestimmt und eigenverantwortlich 
lernen. Diese Art des Lernens wird in diesem Kapitel 
zunächst theoretisch anhand der pädagogisch-psy-
chologischen Begriffspaare Neugier und Erfahrungen, 
Flow und Optimismus sowie Selbstwirksamkeit und 
Resilienz erläutert. Danach wird dargestellt, welche 
Elemente in der organisatorischen Schulgestaltung für 
eine konsequente Ausrichtung auf die Förderung 
dieser lerntheoretischen Herangehensweise notwen-
dig sind. Eine Konkretisierung selbstbestimmten Ler-
nens anhand der Definition von Lernformen erfolgt 
daran anschließend in Kapitel 3.

 2.2.1  Neugier und Erfahrung

"Die Spannung zwischen dem aktuellen 
Entwicklungsstand [...] und dem Bedürfnis nach 

Erfahrungen nehmen wir beim Kind als 
Neugierde wahr" 

(Largo 2010, S.69).

Beobachtungen der Hartnäckigkeit, mit der ein Klein-
kind sich darum bemüht, Laufen zu lernen, verdeutli-
chen Largos beschriebene Spannung, in der sich dieses 
Kind befindet, wenn es nach mehr Können strebt, als 
die gegenwärtigen Fähigkeiten erlauben. Es ist mitt-
lerweile neurobiologisch erwiesen, dass der Antrieb 
dieses Unterfangens die Neugierde des Kindes ist - also 
der Wunsch danach, mehr zu erfahren und zu erleben. 
HirnforscherInnen haben die Region unseres Gehirns, 
in dem unsere Erfahrungen strukturell verankert 
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werden, als die präfrontale Cortex lokalisiert. Wahr-
nehmungen und Erlebnisse, die zur Erweiterung neu-
ronaler Netzwerke führen und demnach Lernerfolge 
bedeuten, sind, dem Hirnforscher Gerald Hüther 
zufolge, allesamt dadurch gekennzeichnet, "dass sie 
'unter die Haut' gehen" (Hüther 2017, S.319). Lernen ist 
neurobiologisch gesehen eine komplexe neuronale 
synaptische Verschaltung im Gehirn, welches Hüther 
als „Sozialorgan“ bezeichnet, da es „durch Beziehun-
gen und Beziehungserfahrungen mit anderen Men-
schen geformt und strukturiert“ ist (Hüther 2014, 
S.28). Die Entwicklung des Denkens, Verhaltens und 
Fühlens ist mit der Gehirnentwicklung verwoben. 
„Insbesondere die Ausreifung synaptischer Netzwerke 
im Neokortex ist auf spezifische interaktionale Stimu-
lation angewiesen“ (ebd., S.31). Erst wenn emotionale 
und kognitive Netzwerke simultan aktiviert werden, 
entstehen bleibende Erkenntnisse, Überzeugungen 
und eine innere Haltung. Lernen kann demnach nur 
durch eine emotionale Anteilnahme, eine Eroberung 
neuer Wissensinhalte, bei der Herz und Verstand glei-
chermaßen beteiligt sind, erfolgen. Folglich bleiben 
unterrichtliche Strategien, Belohnung oder Bestrafung 
wirkungslos, wenn die Lernenden sich nicht mit ihrer 
ganzen Persönlichkeit auf die Lerninhalte einlassen 
können.

Junge Menschen sind in der Lage, alles von anderen 
Menschen zu lernen, was sie „als bedeutsam für sich 
selbst erachten“ (Hüther 2017, S.322). „Der betreffende 
Lerninhalt muss also, wie Hirnforscher es nennen, 
emotional aufgeladen sein. Kinder und Erwachsene 
müssen das Gefühl haben, dass etwas für sie und ihr 
Leben wirklich wichtig ist“ (Hüther 2017, S.323). Emo-
tional aufgeladen ist alles, was „als eigene Entdecker-
freude und Gestaltungslust entsteht“ (Hüther 2017, 
S.323). Zu dieser intrinsischen Entdeckerfreude und 
Gestaltungslust können wir andere Menschen nur ein-
laden, inspirieren und ermutigen, andere und neue 
Erfahrungen zu machen.

LernbegleiterInnen an der Lindenschule erzwingen 
daher keine Kursteilnahme, sondern nehmen die 
Interessen, also die neugierbehafteten Themen der 
SchülerInnen wahr und bauen darauf Lernangebote 
(vgl. Kap. 3.2) auf, denn wenn „die Neugier sich auf 
ernsthafte Dinge richtet, dann nennt man sie Wissens-
drang“ (Marie Freifrau von Ebner-Eschenbach).

Indem die intrinsische Motivation, also die Neugier 
der Lernenden als Grundlage für die Erfahrungen mit 
bleibendem Lernfortschritt anerkannt wird, bleibt die 
Begeisterung am Lernen erhalten - wahrscheinlich ein 
Leben lang. Außerdem erwächst aus der Selbstbestim-
mung der Lerninhalte das Potenzial, dass Lernende 
durch die nun mögliche Verfolgung eigener Interessen 
und Talente mit Begeisterung ihr persönliches Profil 
formen können. Gleichermaßen führt die neurologisch 
bestätigte Notwendigkeit der Stimulation zu der Not-
wendigkeit lebendiger Lernumgebungen (vgl. Kap. 
3.2), um durch ständig neue Lernimpulse zu einem 
breiten allgemein- und fachbezogenen Wissensspek-
trum zu inspirieren.

 2.2.2  Flow und Optimismus

„Flow is important both because it makes the 
present instant more enjoyable, and because it 

builds the self-confidence that allows us to 
develop skills and make significant 

contributions to humankind.”
(Csíkszentmihályi 1990, S.42)

Das Flow-Erlebnis ist ein spezielles Phänomen der int-
rinsischen Motivation, das vor allem von Prof. Dr. 
Csíkszentmihályi untersucht wurde. Bezeichnet wird 
damit der Zustand des reflexionsfreien gänzlichen 
Aufgehens in einer gegenwärtigen Tätigkeit, die als 
freudvolles Erleben das Selbstvertrauen stärkt. Bereits 
Maria Montessori beschrieb Anfang des 20. Jahrhun-
derts dieses Phänomen mit dem Begriff „Versunken-
heit“ und später „Polarisation der Aufmerksamkeit“.

Menschen, die diese Polarisation der Aufmerksamkeit 
erleben, berichten, dass sie vollständig in dem aufge-
hen, was sie tun. Sie sind vollständig auf eine Sache 
konzentriert und erleben Gefühle der Klarheit, Ange-
messenheit und Gelassenheit. Gespräche mit Bergstei-
gerInnen, SchachspielerInnen und KünstlerInnen 
deuten darauf hin, dass einer der Schlüssel dazu, Akti-
vitäten im Flow-Zustand zu genießen, ein relativ 
hoher Herausforderungsgrad ist, der jedoch im 
Rahmen der Möglichkeiten liegt. Der Schwierigkeits-
grad einer Aktivität ist direkt mit der Motivation des 
Ausübenden verbunden, da mit zunehmender Fähig-
keit auch der selbstgestellte Schwierigkeitsgrad stei-
gen muss, um jemanden in den angenehmen Zustand 
des Flows zu versetzen. Dies deckt sich mit wissen-
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schaftlichen Erkenntnissen Gerald Hüthers: So sei 
„weder Überforderung noch Unterforderung“ ange-
bracht, sondern „verlässliche Anhaltspunkte“ ange-
messen (Hüther 2017, S.70). Um diese goldene Mitte zu 
finden, bedarf es genauer Kenntnis über die Persön-
lichkeitsstruktur eines Lernenden. Wir sind davon 
überzeugt, dass hier die Kenntnis, die Lernende über 
sich selbst haben, die bedeutendsten Anhaltspunkte 
bieten.

Vor diesem Hintergrund stellen wir jedem Kind und 
jedem Jugendlichen frei, begleitet vom reflektierenden 
Austausch mit ihren MentorInnen, Inhalt, Ort, Zeit-
punkt und LernpartnerInnen selbst wählen (vgl. Kap. 
3.2). Eine vorgesetzte Pausenregelung gibt es deshalb 
nicht (vgl. Kap. 4.6). Die Lindenschule räumt den Kin-
dern auf diese Weise die Freiheit ein, ihre Lernprozesse 
selbst zu gestalten, sich Aufgaben zu stellen, die für sie 
in Anspruch und Zeitaufwand ansprechend und for-
dernd genug sind, um sie in den Zustand des Flows zu 
versetzen. Die Lernumgebung der Lindenschule ist 
daher so gestaltet, dass die SchülerInnen vielfältige 
Möglichkeiten haben, Tätigkeiten nachzugehen, die 
ihnen Flow-Erfahrungen ermöglichen.

Durch die Freiheit, Tätigkeiten selbst zu wählen, 
lernen sie in jungem Alter ihren Lernprozess so zu 
gestalten, dass ihnen das Lernen Freude bereitet und 
ihnen ermöglicht, in ihrem eigenen Tempo daran zu 
wachsen. Dabei ist nicht der absolute Erfolg für die 
Zufriedenheit mit der Tätigkeit entscheidend, sondern 
das Ausmaß der dabei erlebten Zufriedenheit. So wird 
beispielsweise beim Lesen der Abbau von Spannung 
beim Kind als sogenannte „Flow-Erfahrung“ erlebt: 
„Es geht vollständig in seiner Tätigkeit auf und erlebt 
dabei eine tiefe Befriedigung“ (Csíkszentmihályi in 
Largo 2010, S.69). Herausforderungen und Aktivitäten 
machen oft nur dann Freude, wenn die freiwillig 
gesucht werden – eine unverkrampfte Herangehens-
weise an das eigene Bemühen, welche auch als opti-
mistische Grundhaltung zur eigenen Weiterentwick-
lung bezeichnet werden kann.

Ähnlich wie die von Csíkszentmihályi befragten Berg-
steigerInnen können Kinder und Jugendliche auf diese 
Weise eine optimistische, also ein zukunftspositive 
Wahrnehmung ihrer Kompetenzen entwickeln. Das 
damit verbundene Selbstvertrauen ermöglicht den 
jungen Menschen, privaten sowie nach Schulabschluss 
auch beruflich relevanten Tätigkeiten derart nachzu-
gehen, dass sie dabei das Gefühl des Flows erleben und 
dabei auftretende Probleme als willkommene Heraus-
forderungen ansehen. Diese Persönlichkeitsstärke 
wird auch als Selbstwirksamkeit und Resilienz 
bezeichnet, welche im folgenden Kapitel genauer 
beleuchtet werden.

 2.2.3  Resilienz und Selbstwirksamkeit

"Resiliente Kinder […] wissen, dass sie 
wertgeschätzt werden. Sie haben gelernt, sich 

realistische Ziele zu setzen und realistische 
Erwartungen zu hegen. Sie haben die Fähigkeit 
zur Problemlösung und Entscheidungsfindung 
entwickelt und betrachten […] Fehler, widrige 

Umstände und Hindernisse eher als 
Herausforderungen, denen man sich stellen 

muss, und nicht als Belastungen, denen man 
besser aus dem Weg gehen sollte." 

(Brooks/Goldstein 2013, S.26)

In Vorbereitung auf eine dem steten Wandel unterwor-
fenen und dadurch komplex herausfordernden Welt 
wird an der Lindenschule bewusst mit der Entwicklung 
von Resilienz umgegangen. Das englische Wort resili-
ent heißt übersetzt rückfedernd, elastisch, belastbar 
und unverwüstlich. Auf der persönlichen Ebene 
bedeutet Resilienz also eine starke Widerstandsfähig-
keit und ein eher positives Selbstbild zu haben. Wir 
teilen an dieser Stelle die Meinung des Resilienzfor-
schers Michael Ungar, dass diese Widerstandskraft 
nicht etwas ist „das wir allein im Dunkeln aufbauen.“ 
Stattdessen ist es „ein unterstützender Prozess der 
Auseinandersetzung mit der Umwelt, die es uns 
ermöglicht, unsere Kapazitäten voll auszuschöpfen“ 
(ebd. 2012). Demnach ist eine Lernumgebung für den 
Aufbau von Resilienz notwendig, in der sich Lernende 
als fähig erleben, in Situationen, die ihr Handeln erfor-
dern, ganzheitlich auf ihre Stärken zurückgreifen zu 
können. Aus diesem Grund gestehen wir Schülern an 
der Lindenschule zu, selbstbestimmt ihre Lerntätig-
keiten zu wählen und zu terminieren. Denn „Leistung 
hat etwas mit Selbstwirksamkeit zu tun. […] Aus sich 
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selbst heraus, intrinsisch motiviert, bewegen Men-
schen gern Dinge. Man darf sie nur nicht daran hin-
dern.“ (Dibbern/Schmidt 2019, S.45)

Nur wenn Menschen überzeugt sind, dass eine Hand-
lung zu dem führt, was sie wollen und dass sie die 
Fähigkeit haben, die Handlung durchzuführen, werden 
sie sich ein bestimmtes Ziel setzen. Dieses Vertrauen 
in die eigene Kompetenz, Ziele aus eigener Anstren-
gung erreichen zu können, wird auch als Selbstwirk-
samkeit bzw. Selbstwirksamkeitserwartung bezeich-
net. Die Gegebenheiten der Umwelt werden als verän-
derbar wahrgenommen und die eigene Rolle als die 
eines Umweltgestaltenden. Nach dem kanadischen 
Psychologen Albert Bandura lassen sich vier effektive 
Quellen der Selbstwirksamkeit unterscheiden (vgl. 
Bandura 1997):

Neben physiologischen Zuständen, wie beispielsweise 
einem körperlichen Stärkegefühl, ist besonders soziale 
Überzeugung ausschlaggebend für das Bestehen einer 
Selbstwirksamkeitserfahrung und ein dementspre-
chendes Verhalten. Bestärken wir Kinder und Jugendli-
che, sowie jeden anderen Menschen, durch die Gewähr 
von Handlungsfreiheit darin, dass sie eine bestimmte 
Handlung erfolgreich ausführen zu können, werden sie 
mit größerer Bereitschaft Initiative ergreifen, bereit-
williger und beharrlicher gewählte Ziele verfolgen und 
sich auch von Rückschlägen nicht so leicht einschüch-
tern lassen. Auf diese Weise sind Erfolgserfahrungen 
möglich, durch die das Vertrauen in die eigenen Fähig-
keiten wächst und eine Erholung von Misserfolgen 
leichter möglich, die Resilienz also höher ist. Als dritte 
Quelle der Selbstwirksamkeit bezeichnet Bandura das 
Modell-Lernen. Eine Identifikation mit Vorbildern 
spielt also eine große Rolle und ist im schulischen 
Kontext besonders da möglich, wo Lernende entweder 
Erwachsene oder andere Schüler beim Erreichen von 
selbstgesteckten Zielen und dem Umgang mit Misser-
folgen erleben. Aufgrund der ungleichen Erfahrungs- 
und damit vorher bestehenden Selbstwirksamkeitsver-
teilung zwischen Kindern und Erwachsenen ist hier 
einerseits notwendig, dass SchülerInnen die Lehrper-
sonen nicht als unfehlbare Übermenschen, sondern in 
der reflektierten Auseinandersetzung mit ihren Stär-
ken und Schwächen erleben. Andererseits können 
Erfolgserlebnisse von anderen SchülerInnen vor 
diesem Hintergrund häufig sogar eine größere Bedeu-
tung für die Entwicklung der Selbstwirksamkeit der 

Lernenden haben, da eine stärkere Vergleichbarkeit 
besteht. Direkte eigene Erfahrungen bilden jedoch als 
vierte und wirksamste Stufe die effektivste Quelle von 
Selbstwirksamkeit. Das Erlebnis, durch das eigene 
aktive Handeln schwierige Aufgaben tatsächlich zu 
meistern und damit verbundene Ziele zu erreichen, 
führt zu einer höheren Bereitschaft auch in Zukunft 
selbstinitiativ zu handeln.

Vor diesem Hintergrund gewähren wir den SchülerIn-
nen an der Lindenschule Wahlfreiheit, damit sie in den 
Gebieten, die ihnen als bedeutsam erscheinen, 
Erfolgserlebnisse machen können und auf diese Weise 
in ihrem Selbstvertrauen, in ihrer Selbstwirksamkeits-
erwartung bestärkt werden. Die damit verbundene 
Motivation etwas zu leisten, bezeichnet Entwicklungs-
psychologin Emmy Werner als einen der wichtigsten 
Schutzfaktoren für Resilienz (vgl. Dibbern/Schmidt 
2019, S.44). Wir sind davon überzeugt, dass ein positi-
ves Selbstwertgefühl sowie realistische Zukunftsper-
spektiven als weitere Faktoren ebenfalls eine Lernum-
gebung der Selbstbestimmung begünstigt. Ausgehend 
des erlangten Selbstvertrauens und der dadurch gerin-
geren Angst vor Misserfolgen können (junge) Men-
schen Lern- und Handlungsziele bedachter beurteilen 
und aus diesem Grunde realistischer einschätzen. Die 
dafür notwendige Reflexion trainieren SchülerInnen 
an der Lindenschule in ihren MentorInnengesprächen. 
Dass Werner eine feste Bezugsperson mit enger Bin-
dung als vierten Schutzfaktor für Resilienz nennt (vgl. 
ebd.), bestärkt uns im Einsatz des bereits beschriebe-
nen MentorInnen-Konzepts.

Letztendlich spielen Selbstwirksamkeit und Resilienz 
für den Prozess des Lernens also eine entscheidende 
Rolle. Intrinsische Motivation, das Lernen aus Neugier, 
kann nur durch das Erleben der SchülerInnen erreicht 
werden, dass sie nicht nur einbezogen, sondern ihre 
Umgebung tatsächlich selbstständig gestalten können. 
In einer Kultur des selbstbestimmten Lernens setzen 
sich die Lernenden persönliche Lern- bzw. Handlungs-
ziele und nehmen bereitwillig Anstrengungen in Kauf, 
um diese zu erreichen. Selbstbestimmtes Lernen bietet 
den SchülerInnen auf diese Weise die Chance, viele 
positive Erfahrungen von Selbstwirksamkeit zu 
machen. So können sich Persönlichkeiten entwickeln, 
die Vertrauen in ihre eigenen Lernkompetenz haben 
und sich mit weniger Angst vor Misserfolgen freiwillig 
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in Handlungs-, d. h. Erfahrungs- und damit Lern-
prozesse begeben.

Zusammenfassend bedeutet selbstbestimmtes Lernen 
demnach, dass der Lernprozess von den Entscheidun-
gen und dem Handeln des Lernenden maßgeblich 
gesteuert wird. Eine Schule, die dies ermöglicht, muss 
folglich die Entscheidungen und das Handeln ihrer 
SchülerInnen in einem ausschlaggebenden Rahmen 
zulassen. Wie demokratische Schule, also auch die Lin-
denschule sich in ihrer Gestaltung dieser Aufgabe 
stellt, wird im folgenden Kapitel dargestellt.

 2.2.4  Schlussfolgerungen für eine 
demokratische Schulgestaltung

Alle Staatsgewalt geht vom Volke aus. Sie wird 
vom Volke in Wahlen und Abstimmungen und 

durch besondere Organe der Gesetzgebung, der 
vollziehenden Gewalt und der Rechtsprechung 

ausgeübt. 
(GG § 20 Abs. 2, 2022)

Haben wir eingangs bereits darauf verwiesen, dass 
Meinungsäußerung und Mitbestimmung ausgehend 
der UN Kinderrechtskonvention Recht eines jeden 
Kindes und Jugendlichen ist, wird hier auf eine bun-
desdeutsche Realität hingewiesen: Verlassen Schüle-
rInnen die Lindenschule, um als selbstständige Bürge-
rInnen ihr Leben eigenverantwortlich zu gestalten, 
sind sie gefordert, sich in einem geordneten Rechts- 
und Sozialstaat zurecht zu finden. Aus dem Demokra-
tieprinzip in Artikel 20 des Grundgesetzes lässt sich 
außerdem ableiten, wie wichtig die demokratische 
Mitbestimmung in Deutschland eingestuft wird. An 
der Lindenschule nehmen wir unsere Aufgabe ernst, 
Kinder und Jugendliche auf ihre Rolle als BürgerInnen 
in einer Demokratie vorzubereiten. In der Gestaltung 
berufen wir uns dafür einerseits auf Hartmut von Hen-
tigs Modell der Schule als Polis: Mit dem Anspruch 
echter Partizipation und der Erfahrung von Mündig-
keit werden Kinder und Jugendliche als wichtige Mit-
gestalterInnen in der Schulorganisation anerkannt 
und entscheiden im Rahmen einer Komiteestruktur im 
gleichen Maße wie Erwachsene über Thematiken der 
Schulgestaltung (vgl. Kap. 3.1).

Andererseits haben SchülerInnen der Lindenschule 
über die gesamte Gestaltung ihres Lernens Entschei-
dungsfreiheit. Durch den sehr offenen und selbstbe-
stimmten Tagesablauf lernen unsere SchülerInnen, 
Entscheidungen über ihre Tätigkeiten und Beschäfti-
gungen zu treffen und für sich und ihre Interessen ein-
zustehen. Im Dialog mit LernbegleiterInnen und Men-
torInnen können ihre Handlungen zwar hinterfragt, 
aber nicht bestraft oder verboten werden. Die damit 
verbundene Erfahrung der eigenen Mündigkeit (also 
die Subjekthaftigkeit) ist eine grundlegende Voraus-
setzung, um Kontrollüberzeugungen und eine hohe 
Selbstwirksamkeitserwartung auszubilden. Ein tat-
sächlich gelebtes partizipatives Umfeld bietet dem-
nach die beste Grundlage, um die eigene Subjekthaf-
tigkeit zu erleben und zu leben. Demokratie wird so 
nicht theoretisch vermittelt, sondern ist tatsächlicher 
Lebensalltag.

Daraus folgend beinhaltet demokratische Schule zwei 
Bereiche des Lernens, die wir als Lernen in der Polis 
und Interessengeleitetes Lernen bezeichnen. Die kon-
kreten Ausprägungen dieser Bereiche und wie diese in 
Einklang mit den curricularen Vorgaben Niedersach-
sens in Einklang gebracht werden können, beleuchten 
wir im folgenden Kapitel.
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 3  Umsetzung Demokratischer 
Lernkultur an der Lindenschule

„Wenn wir unsere Kinder zu Freiheit und 
Verantwortung in einer mündigen Demokratie 

erziehen wollen, brauchen wir auch mündige 
Schulen, in denen der Geist der Freiheit und 

Verantwortung weht.“ 
(Hildegard Hamm-Brücher)

Die Lindenschule will ein Ort sein, an dem sich 
SchülerInnen als ernstgenommene und selbstwirksam, 
mündige partizipierende Mitglieder eines demokrati-
schen Gefüges erleben können. Dieser Anspruch wirkt 
sich umfassend auf die Gestaltung die Lernkultur aus, 
welche im Sinne Demokratischer Schule auf drei 
Grundfesten aufgebaut wird. Die Struktur der Schulge-
meinschaft wird im Teilkapitel „Lernen in der Polis“ 
dargestellt. Darauffolgend wird in die Lernsituationen 
als „Orte interessengeleiteten Lernens“ eingeführt. Als 
darauf aufbauende Schlussfolgerung werden abschlie-
ßend die im Niedersächsischen Rahmenlehrplan vor-
geschriebenen Lerninhalte in das demokratische 
Schulumfeld eingeordnet. Daher liegt auch dem 
Umgang mit curricularen Vorgaben der Anspruch der 
Lindenschule zugrunde, dass alles Lernen im mündi-
gen und vertrauensvollen Miteinander geschieht. Was 
für eine Art Schulgemeinschaft Raum für solch ein 
Miteinander schaffen kann, wird nun folgend beleuch-
tet.

 3.1 Lernen in der Polis

"Die Aufgabe der Umgebung ist es nicht, das 
Kind zu formen, sondern ihm zu erlauben, sich 

zu offenbaren." 
(Maria Montessori)

Im Einklang mit Montessori versteht sich die Linden-
schule als Lernort, an dem SchülerInnen ihre individu-
ellen Fähigkeiten, Interessen und Talente entdecken 
und entfalten können. Unsere Lernumgebung ist 
darauf ausgerichtet, den SchülerInnen Freiheit und 
Autonomie zu bieten, während zugleich eine unter-
stützende und anregende Atmosphäre geschaffen 
wird. Dieses Recht auf Selbstbestimmung umfasst 
auch die Wahl von Lerninhalten, betreuenden Lehr-
kräften, der Peergroup und in einem gewissen Maß die 
Gestaltung des Tagesablaufs. Dadurch bietet die Lin-
denschule ihren SchülerInnen eine Umgebung, die sie 
in Aushandlung mit den anderen Mitgliedern der 
Schulgemeinschaft aktiv mitgestalten können. Neben 
dem Recht auf Selbstbestimmung wird den SchülerIn-
nen in der Lindenschule auch das Recht auf Mitbe-
stimmung garantiert. Wie diese Art von Schule im 
Einklang mit dem Kerncurriculum, den Stundentafeln 
und der Vorbereitung auf Übergänge und Abschlüsse 
gelingen kann, wird im Folgenden erläutert.

 3.1.1 Die Schulversammlung – 
Das Herz der Polis

Die Gemeinschaftsform der Schule begreifen wir als 
Polis, ein Konzept, das der Initiator der Laborschule 
Bielefeld Hartmut von Hentig für die Organisation von 
Schule gebraucht. Die Polis knüpft hier an die demo-
kratische Strukturierung der Stadtstaaten der griechi-
schen Antike an, in denen gemeinschaftliche Belange 
von den Beteiligten im Dialog geklärt wurden (vgl. von 
Henting 1998, S.149). Agiert Schule als „Gemeinschaft, 
die wichtige gemeinsame Zwecke hat und, um diese 
erfüllen zu können, sich gemeinsame Ressourcen 
zulegt, […] über deren sinnvolle und bewegliche Nut-
zung wacht“ (von Hentig 1993, S.51f), ist ein Forum 
notwendig, in dem mögliche Zwecke, damit verbun-
dene Ideen und Befürchtungen, sowie Überlegungen 
über einen sinnvollen Ressourceneinsatz geäußert 
werden. Dieses Forum, das Herz der Polis, wurde 
bereits in der ersten demokratischen Schule Summer-
hill von Schulgründer- und leiter Alexander S. Neill als 
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„school’s meeting“ (Schulversammlung) bezeichnet, 
und als wirksamste Voraussetzung von Schule als 
„kleine Demokratie“ (ebd. 1969, S.61) betrachtet. 

Die Schulversammlungen sind für jedes Mitglied der 
Schulgemeinschaft zugänglich und die einzige ver-
pflichtende Veranstaltung. Um dort ein persönliches 
Anliegen zur Diskussion und anschließend zur 
Abstimmung zu stellen, kann jedes Schulmitglied 
einen Antrag einreichen, sofern es gelungen ist, min-
destens fünf weitere UnterstützerInnen für dieses 
Anliegen zu finden. Dieser Ablauf gilt für SchülerInnen 
genauso wie für alle MitarbeiterInnen der Linden-
schule. Ausgehend von Summerhill (vgl. Köster 2005, 
S.43 f) hält auch die Lindenschule an dem Prinzip fest, 
dass Kinder in ihrer Stimme Erwachsenen gegenüber 
gleichberechtigt sind. So dürfen alle Teilnehmenden 
der Schulversammlung ihre Erfahrungen, Einstellun-
gen und Ideen zu den unterschiedlichsten Themen 
beitragen und Themen selbst auf die Tagesordnung 
setzen, unabhängig davon, ob es sich um das Kurs- und 
Projektangebot, die Organisation von Festen und 
Besuchertagen oder Reformen des allgemeinen Schul-
geschehens handelt. Eine Mehrheitsbezogene 
Beschlussfassung (vgl. Kap. 4.3.3) ist vorgesehen, 
welche sich im Reifeprozess der Lindenschule auch in 
eine Kostentorientiere Entscheidungsfindung umwan-
deln kann, wenn dies die Schulversammlung 
beschließt. Außerdem wird für alle Sitzungen ein Pro-
tokoll erstellt, das transparent einsehbar ist.

Darüber hinaus fungiert das Schulparlament als regel-
gebendes Organ. Dadurch können alle Mitglieder der 
Schulgemeinschaft Regeln in der Schulversammlung 
vorschlagen oder in Frage stellen, wodurch sie erneut 
bekräftig oder als obsolet fallen gelassen werden. So 
muss „keiner der Beteiligten […] Regeln akzeptieren, 
wenn diese ihm oder der Gemeinschaft nicht einsich-
tig und zweckmäßig erschienen“ (Köster 2005, S.43). 
Der Schulregel-Kanon wird in der Schulversammlung 
im moderierten Dialog zwischen Erwachsenen und 
Kindern auf aktuellem Stand gehalten. Auf diese Weise 
erleben sich die Kinder der Lindenschule nicht aufer-
legten Regeln unterworfen, sondern erweitern in der 
Erfahrung als Gestaltende der Schulgemeinschaft 
genug Selbstvertrauen und -einschätzung um die Ver-
änderung mittragen zu können (vgl. Kap. 2.2.3). Durch 
diese Autorisierung der Gemeinschaft anhand der 
Schulversammlungen, sah bereits Neill sich von Ent-

scheidungszwang befreit, ja weigerte sich sogar einzu-
greifen, wenn sich die Arbeit innerhalb dieses Komi-
tees als schwierig erwies (vgl. Neil 1995, S.9) und 
erlebte, dass die Schulversammlung fähig war, auch 
ohne autoritäres Zutun sinnvolle Beschlüsse zu fassen 
(vgl. ebd. S.61).

Demokratische Beschlussfassung ohne fremdbe-
stimmte Leitungshierarchie wird auch als Soziokratie 
bezeichnet. Wie diese Form der Demokratie das demo-
kratische Lernen an der Lindenschule beeinflusst und 
die Organisation als Polis unterstützt, wird im Folgen-
den erläutert.

 3.1.2 Komiteearbeit – 
Im Sinne der Soziokratie

Neben der Schulversammlung ist die Bildung von 
Komitees an der Lindenschule möglich und notwendig, 
um sämtliche alltagsorganisatorische Themen wie z.B. 
Personalfragen, die Verhandlung von Regelbrüchen, 
die Gestaltung der Außenflächen oder das Schulbud-
get umfassend bearbeiten zu können. Daher hat die 
Schulversammlung die Autorität Komitees zu gründen 
und mit Arbeitsaufträgen zu betrauen. Die Komiteege-
staltung folgt dem Ansatz soziokratischer Entschei-
dungsfindungen, auf den sich ausgehend von Gerard 
Endenburg1 (Reijmer/Strauch 2018) seit den 80er 
Jahren viele Coaches für moderne Unternehmensge-
staltung berufen. So auch Thorsten Scherbaum, der auf 
Basis der lateinischen Begriffe Socius (die Gefährten) 
und kratein (gestalten) der klassischen Personenhier-
archie die Kreishierarchie entgegensetzt (vgl. Scher-
baum 2020), in welcher „die Verantwortung und die 
Macht […] auf mehrere Schultern verteilt wird“ (ebd.). 
Für jeden organisatorischen Entscheidungsbereich 
gibt es einen Kreis, ein Komitee, in dem sich Mitglieder 
der Schulgemeinschaft mit allen damit zusammen-
hängenden Themen beschäftigen. So wird es an der 
Lindenschule mit großer Wahrscheinlichkeit neben 
der Schulversammlung jeweils ein Komitee, also einen 
Kreis geben, in dem sich mit den eingangs genannten 
Themen beschäftigt wird. Gemeinsam mit den 
Erwachsenen erarbeiten sich die Kinder der Linden-
schule je nach Art des Komitees Kenntnisse und Kom-
petenzen im (haus-)wirtschaftlichen und hand-

1  https://soziokratiezentrum.org/leitbild/geschichte-
soziokratie/
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werklichen Bereich, sowie durch das Vortragen und 
Verteidigen von persönlichen Belangen in der Sprach-
bildung.

Alle Komitees sind eng mit der Schulversammlung ver-
bunden, da besonders dort „alle Informationen zusam-
menlaufen. Dort werden auch Grundsatzentscheide 
getroffen, die die Organisation betreffen“ (ebd.). Wie 
bereits Summerhill-Gründer Neill erfahren durfte, 
bedeutet dies „Entlastung der Führungspersonen und 
gleichzeitig Beteiligung und Empowerment der ande-
ren Kreismitglieder“ (ebd.). In den Komitees funktio-
niert dies besonders dann gut, wenn auch dort 
Aufgabenbereiche bestehen. Diese benennen wir 
ebenfalls ausgehend vom Konzept der Soziokratie: So 
übernimmt eine Person die Aufgabe der Kreisleitung, 
welche das Ziel des Komitees im Blick behält und die 
gegenwärtigen Tätigkeiten anhand dessen auf ihre 
Zielführung überprüft. Bei Komiteesitzungen sorgt 
eine weitere Person als Gesprächsleitung für einen 
strukturierten Gesprächsablauf. Darüber hinaus 
achten die Delegierten darauf, dass aktuelle Entschei-
dungsinhalte auf der Tagesordnung der Schulver-
sammlung erscheinen (vgl. ebd.).

Durch die Machtverteilung in der Soziokratie 
(und da jemanden aus dem Kreis oder der 

Organisation auszuschliessen eine Teament-
scheidung ist) können Menschen leichter aus 

dem Kind-Ich heraus kommen und ihre Potenzi-
ale freier entfalten. Dies auch, weil nun mehrere 

Personen über die auf verschiedene Rollen ver-
teilte Macht Verantwortung übernehmen 

können. 
(ebd.)

Durch die soziokratische Komiteestruktur wird also 
Verantwortungsübergabe und -übernahme zwischen 
Erwachsenen und den Kinder der Lindenschule in dem 
Maße möglich, sodass tatsächlich alle Mitverantwor-
tung tragen, die Effizienz der Sitzungen sowie der 
Umsetzung von Entscheidungen zunehmen und 
dadurch eine konstruktive Atmosphäre der Zusam-
menarbeit in der Schule als Polis geschaffen wird. 
Wichtig ist hierbei, dass ausgehend von dem Glauben 
daran, dass Einwände der Verbesserung des Ergebnis-
ses dienen, jede Stimme gehört wird und verschiedene 
Meinungen willkommen sind. Ein sehr begünstigender 
Faktor ist hier im Bewusstsein einer deliberativen 
Gesprächskultur zu handeln – also die Bereitschaft, 
dem Gegenüber aktiv zuzuhören und die eigenen 

Beweggründe so gut wie möglich transparent zu 
machen, um gemeinsam „kreative Lösungen zu kom-
plexen Problemen und Konfliktsituationen zu finden“ 
(DeGeDe 2014, S.21). Besonders unsere Lehrkräfte sind 
dazu aufgerufen, diese Form der Gesprächskultur zu 
verinnerlichen, um den jungen Teilnehmenden als 
vollwertige GesprächspartnerInnen in der Komiteear-
beit zu begegnen.

Die Komiteearbeit wird soziokratisch und deliberativ 
gestaltet, damit echte Verantwortungsübernahme 
durch die Kinder der Lindenschule möglich ist. Auf 
diese Weise kann die Komiteearbeit als zentral bedeut-
sames Werkzeug für die Bildung von selbstwirksam-
keits-bewussten und in sich gefestigten Persönlich-
keiten betrachtet werden (vgl. Kap. 2). Sicherlich 
können gerade dadurch Konflikte auftauchen, welche 
von einem Komitee bearbeitet werden: Das Mediati-
onskomitee wird im folgenden Kapitel vorgestellt.

 3.1.3 Mediationskomitee

Gerade in Prozessen enger Zusammenarbeit und per-
sönlicher Selbstverortung sind Auseinandersetzungen 
nicht ausgeschlossen. Um diese als Lernanlass aufzu-
fangen, ist das Mediationskomitee von unverzichtba-
rer Bedeutung. Im Folgenden wird dargestellt, wie das 
Mediationskomitee arbeitet.

Das mindestens zweimal wöchentlich stattfindende 
Mediationskomitee ist Dreh- und Angelpunkt, wenn es 
um Konflikte und Auseinandersetzungen geht. Wie in 
der Theorie der “Gewaltfreien Kommunikation” 
(Rosenberg 2016) beschrieben, gehen wir davon aus, 
dass jedes Verhalten dazu dient, bestimmte Bedürf-
nisse zu erfüllen. Daraus folgend stecken beispiels-
weise hinter jedem aggressiven Verhalten ein oder 
mehrere unerfüllte Bedürfnisse. Aus diesem Grund 
versuchen wir nicht mit Strafen, Beschämung oder 
Ausgrenzung das Verhalten zu ändern, sondern 
nehmen die Mitglieder des Mediationskomitees als 
Jury in die Pflicht, Beschwerden einzeln und ohne 
Zeitdruck zu behandeln.

Sind Kinder der Lindenschule von destruktiven Verhal-
tensweisen und Äußerungen betroffen oder liegen im 
Streit miteinander, können die Betroffenen die damit 
verbundenen AkteurInnen anhand einer schriftlichen 
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oder auch mündlichen Beschwerde vor das Mediati-
onskomitee bringen. Dort müssen die Bezichtigen ihr 
Verhalten im Rahmen eines Mediationsgespräches 
erklären und dadurch reflektieren. Ein solches 
Gespräch läuft immer wie folgt ab:

Das Mediationskomitee öffnet den Raum für eine von 
einem Mediator begleitete Streitschlichtung. Gemäß 
der Soziokratie kann jedes Mitglied, Kind und Erwach-
sener diese Rolle übernehmen. Die Moderation leitet 
über die Phasen
• Anhörung des Bezichtigten
• Anhörung der sich beschwerenden Person
• erste Reaktion des Bezichtigten
• erste Reaktion der sich beschwerenden Person
in einen deliberativen Prozess, in den sich nach akti-
vem Anhören der ersten Reaktionen auch die anderen 
Komiteemitglieder mit neutral geschilderten Beobach-
tungen und Vorschlägen beteiligen können, bis es am 
Ende zu einem Kompromiss oder einem Urteil kommt, 
dem sowohl BeschwerdeträgerIn als auch Bezichtigter 
zustimmen müssen. Bei allen Mediationsgesprächen 
gilt der Kanon der Schulregeln als Orientierung für die 
Einordnung des Verhaltens, über das sich beschwert 
worden ist. Dies und das unterstützende Einfordern 
deliberativer Gesprächskultur ist besonders Aufgabe 
der Kreisleitung.

Hierfür bedarf es feinfühliger und geschulter Lern-
begleiterInnen, welche solche Äußerungen ernst 
nehmen und in einen Austausch gehen.

Wie bei anderen Mediationen auch, ist es wichtig, dass 
die Mitglieder des Mediationskomitees das Vertrauen 
der Betroffenen genießen und sich ihre Parteilosigkeit 
erhalten. Die Komiteemitglieder, besonders aber die 
Moderation müssen daher feinfühlig mit beiden Par-
teien der Beschwerde umgehen, alle Äußerungen ernst 
nehmen und in einen deliberativen Austausch (vgl. 
Kap. 3.1.2) gehen. Auch die Mitglieder des Mediations-
komitees können sich untereinander widersprechen 
und unterschiedliche Ansichten vertreten, müssen 
jedoch einen abschließenden Konsens finden. Da sie 
aus diesem Grund ein besonderes Maß an Kommuni-
kationskompetenz erfüllen müssen, werden alle Mit-
glieder des Mediationskomitees halbjährlich nach dem 
Streitschlichter-Konzept1 geschult und erhalten erst 

die Rolle der Moderation, wenn sie diese Schulung 
absolviert haben.

De facto verfügen LernbegleiterInnen aufgrund ihres 
Erfahrungs- und Entwicklungsvorsprunges über eine 
einflussstärkere Position als Heranwachsende. Um 
einer Ungleichverteilung der Rollen aufgrund dieses 
Machtunterschiedes entgegenzuwirken, ist es daher 
wichtig, dass LernbegleiterInnen sich diesem bewusst 
sind, sich selbst reflektieren und die Aufnahme von 
Beschwerdeverfahren und die daraus resultierenden 
Mediationsgesprächen unterstützen. Es soll keine 
sogenannte Beschwerdegnade (vgl. Knauer/Sturzen-
hecker 2016) entstehen, sondern Beschwerde wird als 
Recht (vor-)gelebt. Gleichzeitig kann sich das Mediati-
onskomitee jedoch gemäß tagesaktueller Bedürfnisse 
und im deliberativen Kontakt mit der Schulversamm-
lung weiter entwickeln, und beispielsweise situativ 
ansprechbare StreitschlichterInnen ausbilden.

Im Alltag auftretenden Konfliktsituationen setzt das 
Mediationskomitee also einen Ort der Klärung, 
Schlichtung und Konsequenz entgegen, den Kind und 
auch Erwachsene für ihr Bedürfnis nach Gerechtigkeit 
in Anspruch nehmen dürfen. Durch die gemeinsame 
lösungsorientierte Auseinandersetzung wird die 
Entwicklung von Aspekten der Sozialkompetenzen 
unterstützt, wie z.B. die Aneignung neuer Konfliktlö-
sungsstrategien oder auch die Empathie-Entwicklung. 
Auf diese Weise lebt die Schulgemeinschaft der Lin-
denschule Streitschlichtung als ein gewaltfreies und 
dialogisches Vorgehen, das Kindern jedes Alters in 
ihrem Verhalten untereinander prägen kann. Was die 
Begegnung von Kindern unterschiedlichen Alters in 
einer Schule als Polis außerdem prägt und wie Alters-
unterschiede an der Lindenschule aufgefangen 
werden, wird im folgenden Kapitel erläutert.

1  Für vertieftes Lesen: https://www.seniorpartnerinschool.de/
was-wir-tun.html
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 3.1.4 Jahrgangsmischung als Folge

Je diverser die Lerngruppe ist, um so vielfältiger 
ist die Möglichkeit, voneinander zu profitieren. 

Jüngere SchülerInnen lernen von älteren 
und diese festigen wiederum Gelerntes durch 

Wiederholung. 
(Montessori-Deutschland 2022)

Begreift man Schule in der Art der Polis als vorberei-
tende Versinnbildlichung der Gesellschaft, rückt das 
generationale Lernen in den Vordergrund. So wie im 
Leben außerhalb der Schule halten sich die Schulmit-
glieder nur in ihren eigenen Altersgruppen auf, wenn 
sie es wirklich wünschen. Der Alltag selbst bietet nicht 
nur durch die Schulversammlungen verschiedenste 
Gelegenheiten sozialen Lernens, in denen Kinder 
unterschiedlicher Schulstufen einander begegnen. So 
kann es durchaus vorkommen, dass Kinder aus dem 
zweiten Schuljahr ihre Ideen und Bedürfnisse gemein-
sam mit Schulabgängern diskutieren und gestalten. Im 
Folgenden wird dargestellt, welche Struktur sich, ori-
entiert an Maria Montessori, dennoch ergibt.

Es ist erwiesen, dass Kinder sich psychologisch unter-
schiedlich schnell entwickeln. Bereits Maria Montes-
sori stellte in ihren Forschungen drei große 
Entwicklungsphasen (0–6, 6–12 und 12–18 Jahre) 
heraus und unterteilte diese wiederum in weitere 
Unterphasen1. Das internationale Glossar für montes-
sorische Fachbegriffe (kurz: AMI) betont deshalb:

Age groupings are based on developmental 
planes. [...] 6–9 year olds share the lower 

elementary and the upper elementary is made 
up of 9–12 year olds.” 

(AMI Stand 2022)2

Da wir an der Lindenschule davon überzeugt sind, dass 
Lernerfahrungen durch Altersheterogenität ebenfalls 
an Vielfalt gewinnen und gleichzeitig die Entwick-
lungsphasen nach Montessori unterstützen, teilen wir 
die sozialen Bezugsgruppen unserer SchülerInnen 
nicht nach einzelnen Jahrgängen auf, sondern nach 
den zwei vom AMI genannten Entwicklungsphasen. 
Die klassischen ersten drei Grundschuljahre sind an 

der Lindenschule daher zu der Altersgruppe „Prima“ 
zusammengefasst. Hinsichtlich fachlicher Lerninhalte, 
ist die „Prima“ als schulische Einführungsphase vom 
Lernen durch haptisches, überwiegend montessori-
sches Material geprägt (vgl. Kap. 3.3.2). Am Ende des 
dritten Schuljahres findet, gemäß der Vereinbarung 
„Übergang vom Grundschulzweig Freier Alterna-
tivschulen in Schule des Sekundarbereichs I“ (Stein 
2018), ein legislatives Elterngespräch statt, indem die 
weiterführende Schullaufbahn des Kindes festgelegt 
und dadurch sein viertes Schuljahr maßgeblich 
geprägt wird (vgl. Kap. 4.8). Somit zeigt sich ein Bruch 
zwischen drittem und viertem Schuljahr, der kongru-
ent mit den vom AMI benannten Entwicklungsstufen 
einhergeht und uns in unserer Entscheidung bestätigt, 
SchülerInnen ab dem vierten Schuljahr die Möglich-
keit zu geben, sich als Abschlussjahr der Grundschule 
zu begreifen und sich, wenn gewünscht, der „Sekunda“ 
als sozialer Bezugsgruppe zuordnen. Nach dem Vorbild 
der staatlichen Orientierungsstufe bietet die 
„Sekunda“ SchülerInnen des vierten und voraussicht-
lich ab 2025 auch des fünften und sechsten Schuljah-
res eine verstärkt fachliche Begleitung durch die 
MentorInnen, beispielsweise durch eine vertiefte Ein-
führung in die Lernzentren und eine vermehrte Ermu-
tigung, das Kursangebot in Anspruch zu nehmen, 
sollten nicht vorher bereits Kurse besucht worden 
sein.

„Heute ist die Frage nach der entwicklungs-
gerechten Umwelt auch eine Frage nach ande-

ren Kindern. Es besteht kein Zweifel, 
dass Kinder, vor allem ältere Kinder, die Ent-

wicklung eines Kindes unterstützen und ihm ein 
'Gerüst' für seine soziale Entwicklung zur 

Verfügung stellen“ 
(Renz Polster 2015, S.414f)

Da jedes Kind seine kognitive, sowie auch emotional-
soziale Persönlichkeitsentwicklung individuell durch-
läuft, ist es ihm freigestellt, seine soziale Bezugs-
gruppe selbst zu wählen. Jüngere Kinder können von 
älteren anhand des Modell-Lernens (vgl. Kap. 2.2.3) 
profitieren, ältere von jüngeren anhand der Festigung 
und Verinnerlichung durch Wiederholung ihrer Kennt-
nisse und Fertigkeiten. So fand beispielsweise der 
amerikanische Psychologe Peter Gray in seiner For-
schung zu altersgemischtem Lernen heraus, dass 
ältere Kinder sich im Spiel mit jüngeren kreativer und 
fantasievoller zeigen; umgekehrt werden jüngere 
Kinder durch ältere kognitiv motiviert (Renz-Polster 

2  Frei übersetzt: Altersgruppen basieren auf 
Entwicklungsstufen.[…] 6 bis 9 Jährige teilen die niedrigere 
Grundstufe und die höhere Grundstufe bilden die 9 bis 12 
Jährigen.

1  Für die vertiefte Beschäftigung siehe https://www.
montessori-erding.de/schule/paedagogik/maria-montessori-
entwicklungsprozess
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2015, S.415). Leistungsunterschiede würden, laut 
Largo, dadurch in altersheterogenen Lerngruppen mit 
ausgeprägterem Verstehen und mit Minderwertig-
keitskomplexen, Konkurrenzkampf oder Überheblich-
keit begegnet (ebd. 2010, S.141f). Auch in die Vielzahl 
der Rituale und Regeln, die eine demokratische Schul-
struktur wie die der Lindenschule prägen, können die 
älteren Kinder die jüngeren einführen (ebd.). Ein 
Wechsel von Prima zu Sekunda wird dadurch mehr 
vom persönlichen Entwicklungsstand und Erkenntnis-
sen aus MentorInnen-Gesprächen abhängig gemacht, 
als von zeitlichen Fixpunkten, wie Halbjahresferien. 
Somit wird zwar der Beginn eines neuen Schuljahres 
als generell möglicher Übergangspunkt betrachtet, 
jedoch nicht eingefordert, wenn aus Mentoring-Ge-
sprächen hervorgeht, dass ein Kind schon früher oder 
noch nicht bereit sein sollte.

Die fachlichen Angebote nehmen orientiert an den 
festgeschrieben Stundentafeln jeweils zu. Ganz gleich 
in welcher Altersgruppe sich einE SchülerIn befindet – 
es kann darüber hinaus genau die Lernangebote 
nutzen, die seinen aktuellen Lernbedürfnissen ent-
sprechen. Dadurch bestimmen gemeinsame Interessen 
sehr viel mehr über die Zusammensetzung der 
Lerngruppen als ihre Jahrgangszugehörigkeit. Fortge-
schritten Lernende inspirieren so diejenigen mit weni-
ger Erfahrungen oder Wissen in einem bestimmten 
Lernfeld und wachsen dabei wiederum durch ihre 
Kommunikations- und Persönlichkeitserfahrungen, 
die sie in der Rolle der Lehrenden sammeln. Dieser 
wechselseitige Lernprozess ermöglicht es den jungen 
Menschen, soziale Verantwortung zu übernehmen und 
einen respektvollen Umgang miteinander zu lernen 
und zu leben.

An der Lindenschule existiert demnach zwar eine ent-
wicklungsphasenbasierte Altersgruppenstruktur, den 
jungen Menschen ist es jedoch freigestellt auch über 
diese Bezugsgruppen hinaus unabhängig vom Alter 
von- und miteinander lernen. Auf diese Weise wird ein 
interessen- und bedürfnisorientierter dynamischer 
Wechsel zwischen den Altersgruppen ermöglicht, der 
dem mehrgenerationalen Zusammenleben in unserer 
Gesellschaft ähnelt.

In einer zusammenfassenden Betrachtung des Lernens 
in der Polis spiegelt sich die Lindenschule so als Mini-
aturabbild unserer demokratischen Gesellschaft wider. 

Kommen die SchülerInnen an der Lindenschule in der 
Schulversammlung zusammen, um eigene Bedürfnisse 
mit denen anderer abzugleichen und Entscheidungen 
zu diskutieren, werden sie später mit ihren PartnerIn-
nen, Familien und ihrem Kollegium Belange bespre-
chen. Durch deliberative Strukturen in Komitees und 
in der Begegnung durch Altersmischung erhalten sie 
Gelegenheit, die Sozial- und Selbstkompetenz zu ent-
wickeln, die sie auch im späteren Berufs- und Privatle-
ben für die proaktive Gestaltung und die 
Verantwortung ihres Handelns brauchen. In diesen 
besonderen Lernanforderungen werden die Kinder der 
Lindenschule von den von ihnen gewählten MentorIn-
nen unterstützt und können auf die Kenntnisse und 
Kompetenzen der Erwachsenen an den unterschied-
lichsten Lernorten zugreifen. Um welche Orte es sich 
hier neben der Schulversammlung und den Komitees 
handelt, wird im folgenden Kapitel dargestellt.
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 3.2  Orte des interessengeleiteten 
Lernens

"Die Zukunft ist nur schwer voraussehbar, und 
so fehlt uns weitgehend die Vorstellungskraft, 

wie die zukünftige Schule aussehen muss. Einen 
sicheren Orientierungspunkt jedoch gibt es: die 

Kinder als lernende Wesen. Auf sie sollten wir 
die Schule ausrichten." 

(Largo 2010, S.175)

Die an der Lindenschule praktizierten Lernformen 
sollen den Kindern einen bedürfnisorientierten indivi-
duellen Lernprozess ermöglichen. So besteht generell 
die Wahlfreiheit, in welcher Form sich einzelne Schü-
lerInnen mit Lerninhalten beschäftigen wollen. Ent-
wicklungspsychologische Erkenntnisse besagen, dass 
besonders Kinder im Grundschulalter viel Wechsel und 
verschiedenste Anreize benötigen, um Inhalte vertie-
fend zu begreifen. Begleitet im wöchentlichen Dialog 
mit den gewählten MentorInnen kann daher jedes 
Kind nach eigenem Ermessen zwischen Lernformen 
wechseln, welche in der Schule, als innere Strukturen 
und außerhalb der Schule als äußere Strukturen 
bereitgestellt werden.

 3.2.1 Lernzentren – Lernen 
in heterogenen 
Interessengemeinschaften

"Je heterogener die Gemeinschaft ist, je unter-
schiedlicher also die Erfahrungen, das Wissen 

und Können sind, das von jedem Mitglied in 
einem solchen gemeinsamen Gestaltungspro-

zess eingebracht wird, […] desto geringer wird 
die Gefahr, dass die Mitglieder eines solchen 

Teams sich selbst auf Kosten anderer profilie-
ren, das heißt in ihrer Einzigartigkeit darzu-

stellen versuchen." 
(Hüther 2017, S.328)

Über die Grenzen von Alter, Sprache, Kultur und 
Kenntnisstand hinaus, sollen Kinder an der Linden-
schule erleben, dass ein gemeinsamer Gestaltungspro-
zess besonders durch ihre Unterschiedlichkeit auf 
Basis geteilter Interessen individuell bereichernd sein 
kann. Für die Bildung solch heterogener Interessenge-
meinschaften werden an der Lindenschule Lernzen-
tren als vorbereitete Lernumgebungen eingerichtet.

„Die vorbereitete Umgebung ist [...] der physi-
sche und psychische Raum, in dem das Kind die 

entscheidenden Schritte seines seelischen und 
geistigen Wachstums vollzieht. Sie ist der 

zentrale Ort und der psychosoziale Rahmen, in 
dem der Aufbau von Geist und Charakter 

gelingen kann.“ 
(Landesverband Montessori Bayern, Stand 2022)

Lernzentren sind, angelehnt an Maria Montessori, vor-
bereitete Lernumgebungen mit jeweils einem eigenen 
Fachbereichsschwerpunkt. Auf lange Sicht werden so 
in Innen- und Außenräumen vielfältige Lern-, Bewe-
gungs-, Spiel- und Erfahrungsmöglichkeiten einge-
richtet, die den Kindern ein weitreichend 
selbstbestimmtes Leben und Lernen anhand offen 
zugänglicher Materialien ermöglichen. Werden diese 
Materialien in den ersten drei Jahren in bereichsorien-
tierten Rollschränken untergebracht sein, besteht der 
Anspruch nach und nach ein kreatives, ein sprachli-
ches, ein naturwissenschaftliches, ein musisches und 
ein hauswirtschaftliches Lernzentrum einzurichten. In 
den Lernzentren sind folgende Formen des Lernens 
möglich.

Außer bei seltenen Ausnahmen (z.B. bei Regelverstö-
ßen oder kollektiven Ausflügen) lädt offen zugängli-
ches Material (im Folgenden: Selbstlernmaterial) in 
jedem Lernzentrum alle SchülerInnen zum selbstorga-
nisierten Tätigsein, also zum selbstbestimmten Lernen 
ein. Ausgehend von den Niedersächsischen Kerncurri-
cula wird dieses durch die Lernzentrumsbeauftragten, 
fachlich ausgebildete LernbegleiterInnen, erstellt. So 
stehen in frei zugänglichen, thematisch sortierten 
Regalen neben Modellbauelementen, z.B. auch die 
Rechenperlen, geometrische Formenpuzzle und der 
der Montessori-Pädagogik entlehnte Satzstern, die 
haptische Lernzugänge schaffen. Durch Aquarien, die 
die SchülerInnen selbst für abgesprochene Zeiten 
befüllen können, Wetterkoffer und Forschungssets, 
soll selbstgesteuertes Experimentieren ermöglicht 
werden, welches jedoch von den jeweils Zentrums-
beauftragten beaufsichtigt bzw. je nach Alter der 
Kinder auch betreut wird. Materialien, die eine erhöhte 
Komplexität oder einen gewissen Risikograd aufwei-
sen, können jedoch auch erst nach eingängiger Einfüh-
rung durch den Lernzentrenbeauftragten genutzt 
werden. Junge Menschen brauchen je nach individuel-
lem Entwicklungsstand unterschiedliches Material 
und reflektieren ihre damit zusammenhängenden 
Bedürfnisse mit den Lernzentrumsbeauftragten oder 
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auch ihren MentorInnen, die ebenfalls eine veränderte 
Nutzung oder die Wahl anderer Materialien anregen 
können. Nutzen SchülerInnen ein Lernzentrum stetig, 
ist es ihnen hierbei auch möglich, Materialerweiterun-
gen zu erwirken. Dieses selbstbestimmte Material und 
dadurch individuell bestimmbare Tätigkeitswahl 
ermöglicht es den jungen BesucherInnen der Lernzen-
tren ein von innen motiviertes und aufgrund der beob-
achtenden Zurückhaltung der LernbegleiterInnen von 
außen nicht beeinflusste Arbeiten. So lernen die Schü-
lerInnen Verantwortung für ihren Lernprozess zu 
übernehmen und diesen selbst zu organisieren. Sie 
bestimmen mit, was sie wie in ihrem eigenen Tempo 
lernen. Die von Maria Montessori beschriebene Polari-
sation der Aufmerksamkeit (Momente absoluter Kon-
zentration und völliger Selbstaufgabe bei der 
Ausübung einer Tätigkeit, in denen umfassende, tief-
greifende Lernprozesse stattfinden1) wird auf diese 
Weise möglich und das Lernen der jeweiligen Schüle-
rInnen gewinnt eine neue, nachhaltige Qualität.

Demnach ist das Lernzentrum als Lernumgebung in 
unserer Schule per definitionem nichts Starres oder 
fortlaufend Identisches, sondern flexibel, und von den 
Zentrumsbeauftragten immer wieder zu modifizieren 
und an die mitgebrachten Fähigkeiten und Interessen 
der jungen Menschen anzupassen. (Neuhaus 2012). 
Dies geschieht jedoch nicht nur durch das Bereitstel-
len von neuem Material, sondern besonders auch 
durch zwei weitere Lernformen, die dem Lernzentrum 
zugeordnet sind:

Über das Selbstlernmaterial können Fragestellungen 
entwickelt werden, welche im Dialog mit den 
Zentrumsbeauftragten zu konkreten, zeitlich jedoch 
stark befristeten Angeboten führen. Diese Angebote
finden dann als verbindliche Verabredung zwischen 
dem „Lehrenden“ und mindestens vier interessierten 
SchülerInnen statt. Da Unterschiedlichkeit auch hier 
als bereichernde Grundvoraussetzung des Lernens 
betrachtet wird und verschiedene Bezugspersonen die 
Auseinandersetzung mit unterschiedlichen Verhal-
tensweisen und Anschauungen und damit das Lernen 
bereichert, können diese Angebote neben den zen-
trumsbeauftragten LernbegleiterInnen ebenfalls von 
anderen Mitarbeitenden oder externen ExpertInnen 
geleitet werden. Der Verlauf eines Angebotes folgt 

einem bestimmten Muster: Interessiert sich eine 
Gruppe von SchülerInnen für eine Thematik, die dem 
fachlichen Schwerpunkt des Lernzentrums entspricht, 
treten sie an den Beauftragten des Lernzentrums 
heran. Dieser kann einerseits ein dazu passendes Ler-
nangebot machen, entscheiden, wie viele Stunden 
Arbeit es beinhaltet und verabredet sich mit den Ler-
nenden zu bestimmten Zeiten, um sie zum Beispiel zu 
strukturierten Untersuchungen anzuleiten, angerei-
chert mit rechnerischen oder textverarbeitenden Auf-
gaben.2 Andererseits kann der Lernzentrums-
beauftragte, idealerweise sogar unterstützt durch die 
interessierten SchülerInnen, auch Kooperationen mit 
ExpertInnen des angestoßenen Themengebiets auf-
bauen.3 Alle Angebote sind auf eine konkrete Stunden-
anzahl begrenzt und enden mit einer Präsentation, in 
deren Rahmen die Lernenden ihren Kenntnis- und 
Kompetenzzuwachs anhand von Produkten erklären, 
z.B. Modellen, Werken oder Plakaten. Darüber hinaus 
werden Angebote von Zentrumsbeauftragten auch 
genutzt, um konkrete Werkzeuge oder Vorgehenswei-
sen einzuführen und den Lernenden vermehrt Gele-
genheit zu geben, sich ExpertInnen-Scheine zu 
erarbeiten. So ist es denkbar, dass nach der Einrich-
tung einer Küche die Kinder anhand eines mit dem 
Gesundheitsamt abgestimmten ExpertInnen-Scheines 
einfache Speisen auch ohne Anleitung eines Küchen-
beauftragten zubereiten können.

Im Rahmen dieser Angebote erwerben SchülerInnen 
an der Lindenschule demzufolge die Kompetenz, sich 
auch ohne intensive Betreuung eines Erwachsenen 
Tätigkeiten längerfristig zu widmen. Fesselt das 
Thema eines Angebots einen Schüler oder auch eine 
Lerngruppe so sehr, dass sich weitere Fragen ergeben 
und Energie für vertieftes Arbeiten freigesetzt wurde, 
ist es möglich, den Lernprozess in Form eines Projek-
tes, also einer längerfristigen zielorientierten Bearbei-
tung dieses Themas zu widmen. Besonders die damit 
verbundene Projektarbeit zeichnet eine Form der 
lebensnahen Arbeit aus, welche die Möglichkeit bietet, 
ein Thema und seine Fragestellungen fachübergrei-
fend zu bearbeiten und dadurch kognitives, prakti-
sches und kooperatives Arbeiten miteinander zu 
vernetzen. Um diesem vernetzten lebensnahen Arbei-

3  Siehe mehr dazu im Kap. Kooperationen

2  So können z.B. Fundstücke mit einer Lupe genau untersucht 
werden und mit kurzen Beschreibungstexten in 
selbstgebundenen Büchern katalogisiert werden.

1 https://montessori-kinder.de/blog/polarisation-der-
aufmerksamkeit/, letzter Zugriff: 12.10.2023, 21.56 Uhr
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ten gerecht zu werden, ist es denkbar, dass Teilneh-
mende einer Projektarbeit über die Grenzen des Lern-
zentrums hinweg ihre Recherchen betreiben. Jede 
Projektarbeit wird von wiederkehrenden Beratungsge-
sprächen mit den Zentrumsbeauftragten durch vier 
Projektphasen begleitet und vertieft:

In der Projektinitiierung besprechen beteiligte Schü-
lerInnen ihre Ideen und Pläne, bei denen die Zen-
trumsbeauftragten eine Formulierung konkreter Ziele 
wie z.B. die Benennung gewünschter Ergebnisse 
unterstützen. In der darauffolgenden Projektplanung
werden die Lernenden dazu ermutigt eine Bestandauf-
nahme zu machen, also festzuhalten über welche 
Kenntnisse bzw. Materialien sie bereits verfügen und 
davon ausgehend konkrete Vorhaben entwickeln, um 
sich das anzueignen, was ihnen für das Erreichen ihres 
Zieles noch fehlt. Erfolgsunterstützend ist hier eben-
falls, eine konkrete Aufgabenteilung vorzunehmen 
und sich darauffolgend auf konkrete Handlungs-
schritte zu verabreden. Im Rahmen der Projektdurch-
führung gehen die SchülerInnen idealerweise gemäß 
ihren Absprachen vor, reflektieren ihr Vorgehen 
jedoch, regelmäßig unterstützt vom Zentrumsbeauf-
tragten und nehmen, wenn notwendig, Korrekturen 
vor. Hierbei ist der begleitende Erwachsene dazu ange-
halten, einen Raum zu halten, in welchem eine fehler-
tolerante Kultur geprägt wird, damit die jungen 
Menschen lernen, dass Fehler menschlich sind und 
hilfreich für die Verhaltenssensibilisierung sein 
können. In der Ortswahl für ihre Recherchen sind die 
SchülerInnen frei. Sie können im Lernzentrum selbst-
ständig Bücher zur Hand nehmen, experimentieren 
oder nach Erwerb eines ExpertInnen-Scheins auch das 
Internet nutzen, gleichzeitig sind nach Absprache mit 
den Eltern ab dem 4. Schuljahr dazu berechtigt, die 
Schule für außerschulisches Recherchen zu verlassen. 
Jüngere Kinder müssen einen Erwachsenen finden, der 
sie beispielsweise in die Stadtteilbibliothek begleitet. 
Zum Projektabschluss hilft der Lernbegleiter bei der 
reflexiven Auswertung und die SchülerInnen erhalten 
Gelegenheit, an einem Ort ihrer Wahl, beispielsweise 
Lernzentrum, soziale Bezugsgruppe oder auch in 
einem Komitee, ihre Entdeckungen zu präsentieren. 
Hier gelten ähnliche Präsentationsformen, wie sie 
auch in den Angeboten entstehen. In den Lernzentren 
treffen daher nicht nur SchülerInnen unterschiedli-
chen Alters aufeinander und lernen voneinander. 
Anhand der unterschiedlich und individuell wählbaren 

Lernformen, Arbeit mit dem Material, Angebot und 
Projekt möchten wir unseren SchülerInnen besonders 
für den hohen Grad vernetzter Arbeit sensibilisieren 
und ihnen dadurch alle Fähigkeiten mit auf den Weg 
geben, die sie in einer vernetzten und komplexen 
Erwachsenenwelt brauchen.

 3.2.2 Informelles Lernen – 
Eigenverantwortliches Lernen mit 
erreichbaren Ansprechpersonen

„Die Verantwortlichkeit der Kinder entwickelt 
sich optimal, wenn sie mit Erwachsenen zusam-

men sind, die Verantwortlichkeit praktizieren 
und nicht predigen.“ 

(Jesper Juul)

Als lebenserfahrenere Personen dürfen die Erwachse-
nen an unserer Schule nicht vergessen, dass aus ihrer 
Lebenserfahrung die Verantwortung erwächst, den 
Kindern und Jugendlichen mit ihrer Welterfahrung, 
ihrem Wissen, ihrer Kompetenz sowie ihrem zukunfts-
orientierten Bewusstsein zur Seite zu stehen. Die 
Erläuterung der Lernzentren zeigt hierbei bereits auf, 
dass Wissens- und Fähigkeitsweitergabe an der Lin-
denschule in einer Vielzahl von Lernsituationen statt-
finden kann, die sich nicht als klassische 
Unterrichtsstunden, sondern vielmehr als Situationen 
informellen Lernens bezeichnen lassen. Im Folgenden 
wird das informelle Lernen in der Gesamtheit seiner 
Facetten als besonderer Einsatzort der Lernbegleitun-
gen beschrieben.

Im Gegensatz zu vorstrukturierten Lernprozessen, in 
denen die Lerninhalte bereits vor Beginn feststehen 
und für den Prozessabschluss von den SchülerInnen 
wiederum reproduziert werden, um eine Bewertung 
bzw. einen Vergleich der Lernenden schaffen zu 
können, zeugt das informelle Lernen von einer sehr 
hohen Alltagsnähe Hierbei handelt es sich um ergeb-
nisoffene Situationen, in denen häufig das Entdecken 
und Gestalten im Vordergrund steht (vgl. Hüther 
2016). An der Lindenschule sind wir davon überzeugt, 
dass aufgrund der Flexibilisierung unserer modernen 
Lebenswelt auch die Lernprozesse unserer Kinder über 
die reine Aneignung und Reproduktion von Wissen 
hinaus von einer höheren Flexibilität zeugen sollten.
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Bedürfnisorientierte Angebote, die als Verabredun-
gen mit schulischen oder außerschulischen ExpertIn-
nen stattfinden, wie auch fragengeleitete, 
selbstgesteuerte Projektarbeit zeigen bereits auf, wie 
SchülerInnen, losgelöst von institutionell festgelegten 
Prozessabläufen, ihre eigenen Lernwege gehen 
können. Informelles Lernen geht jedoch noch einen 
Schritt weiter:

Naturstämme, wie die Kung in der Kalahari-
Wüste, verstehen Spielen als 'Arbeit der Kinder'.

“Entsprechend ernst nehmen sie die Spiele der 
Kinder und unterbrechen sie nur selten" 

(Renz-Polster, 2015, S.367)

Aus evolutionspsychologischer Sicht betrachtet, ist 
der Spieltrieb ebenfalls kein Zeitvertreib, sondern 
führt dazu, dass “Erfahrungen gesammelt [werden], die 
später einmal beim Überleben helfen“ (ebd. S.366). Im 
Spiel durchleben Kinder häufig beobachtete Beschäfti-
gungen der Erwachsenen und entwickeln eigene 
Lösungen zu Problemstellung sowie ein emotionales 
Bewusstsein für nachgespielte Situationen. Auch 
starke Gefühle, wie Ängste lernen sie im Spiel zu bän-
digen (ebd. S.367). Dabei ist der Dialog, ob im Rollen-
spiel oder in Situationen neugiererweckender 
Entdeckungen (vgl. Kap. 3.2.4) wesentliches Werkzeug 
des persönlichen Ausdrucks und der Reflexion äußerer 
Reize. Die Aneignung damit verbundener kommunika-
tiver und psychologischer Metakompetenzen steht 
beim informellen Lernen im Vordergrund. Durch spie-
lerische dialogische Erfahrungen entwickeln die Schü-
lerInnen ihre Persönlichkeit. Es entstehen persönliche 
Haltungen, Einstellungen, die Bereitschaft, sich auf 
neue Herausforderungen einzulassen, die Lust am Ent-
decken und Gestalten sowie Teamfähigkeit und Ver-
antwortungsbereitschaft (vgl. Hüther 2016). Dieses 
„Wissen kann man nicht beibringen. Wissen müssen 
sich die Kinder selbst aneignen wollen“ (ebd.).

Besonders aus diesem Grund wird an der Lindenschule 
der klassische Ansatz einer didaktisierenden, metho-
disierenden und schlussendlich beurteilenden Lehr-
kraft durch das Konzept der Lernbegleitung (vgl. Kap. 
2.1.3) abgelöst. In Situationen informellen Lernens 
bedeutet dies, dass LernbegleiterInnen ihren steuern-
den Einfluss zurückhalten, jedoch beobachtend Situa-
tionen wahrnehmen und ansprechbar bleiben. In 
Konfliktsituationen spiegeln sie die  Situation und 
können auch auf das Mediationskomitee verweisen. 

Von besonderer Bedeutung sind hier die MentorInnen, 
die in regelmäßigen Gesprächen die Mentees bei der 
Ergründung schlüsselsituationsgebundener Gefühle 
und Bedürfnisse unterstützen und die eigenverant-
worteten Entscheidungen reflektieren (vgl. Kap. 2.1.3).

Um einen hohen Grad an informellem Lernen an der 
Lindenschule zu gewährleisten, dürfen sich Kinder zu 
jeder Zeit im Schulhof und in allen Schulräumen, 
außer dem Stillarbeitsraum, frei bewegen. Da Spielen
auch Erforschen und Experimentieren bedeutet, 
gestaltet sich der Übergang zum selbstbestimmten 
Lernen anhand der zu Verfügung stehenden Materia-
lien in den Lernzentren fließend. Hier wiederum sind 
nicht die aufsichthabenden LernbegleiterInnen und 
noch weniger die MentorInnen, sondern die Lernzen-
trumsbeauftragten Ansprechpersonen für die Belange 
der Kinder. Über vertiefte Dialoge und interessewe-
ckende Fragestellungen können im Spiel aufgekom-
mene Themen auf diese Weise in Angebote oder 
Projekte überführt werden.

Anhand der damit verbundenen Flexibilisierung der 
Lernprozesse bereitet die Lindenschule auf die Vielfalt 
und Offenheit unserer modernen Welt vor. Durch die 
selbstbestimmte Wahl von Lernorten und Ansprech-
partnerInnen werden die Lernenden nicht nur dazu 
befähigt, sich vorhandenes Wissen anzueignen, son-
dern die umgebende Welt mit allen Sinnen zu begrei-
fen und durch kreative Spiellösungen zu modifizieren, 
um so neue und persönliche Erkenntnisse hervorzu-
bringen. Dem informellen Lernen im Schulalltag stär-
keres Gewicht zu geben führt so dazu, dass die 
intrinsische Motivation wie ein Schatz bewahrt wird. 
Erst ausgehend von einer Abschlussorientierung 
erhält das formale Lernen in Kursen eine höhere 
Bedeutung. Wie dieses dennoch vom Kinde aus statt-
finden kann, wird im Folgenden erläutert.
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 3.2.3 Lernwerkstätten – 
Kindgerechtes Lernen mit Angebot 
der Herausforderung

„Das Kind ist Baumeister seiner selbst gemäß 
dem inneren Bauplan. Und wie jede Keimzelle 

trägt das Kind den Bauplan des ganzen 
Organismus bereits in sich.“ 

(Maria Montessori)

Wir sind davon überzeugt, dass junge Menschen 
natürlicherweise lernen wollen, da sich aus der kindli-
chen Neugier Fragen und Problemstellungen ergeben, 
welche als Motor intrinsischen Lernens und forschen-
den Handeln fungieren. Daher dürfen unsere Schüle-
rInnen ihren eigenen Neigungen folgen und sich mit 
den Dingen beschäftigen, die sie gerade besonders 
interessieren. Als Lernort werden dafür, neben zeitlich 
befristeten Angeboten und Projekten, regelmäßig 
fachkompetenz-spezifische Lernwerkstätten von aus-
gebildeten LernbegleiterInnen angeboten.

In den Lernwerkstätten der Grundstufe werden die 
Grundfertigkeiten Lesen und Schreiben, Arithmetik 
und Geometrie in Anlehnung an den Lehrplan vermit-
telt und trainiert. Da Kinder über sehr unterschiedli-
che Konzentrationsspannen verfügen, wird die 
konkrete Inhaltsvermittlung auf maximal 45 Minuten 
terminiert und dann für weitere 45 Minuten der frei-
willigen Vertiefung abgelöst. Bemühen sich die Kurs-
leiterInnen im Vermittlungsteil um anschaulichen und 
haptischen Unterricht, leiten sie die verbleibenden 
SchülerInnen über eine niveaudifferenzierte Material-
theke zum individuellen Arbeiten an und unterstützen 
nur da, wo Schwierigkeiten auftreten.

Um den unterschiedlichen Ausgangsniveaus der 
Kinder gerecht zu werden, sind diese Lernwerkstätten 
trotz jahrgangsübergreifendem Lernen in ein Ein-
stiegs– und ein weiterführendes Level unterteilt. Um 
den unterschiedlichen Lerngeschwindigkeiten gerecht 
zu werden, ist es jeweils vor dem Halbjahreswechsel 
möglich, an einem Übergangstest teilzunehmen und 
festzustellen, ob der Lernzuwachs bereits für die Teil-
nahme an einer Lernwerkstatt des höheren Niveaus 
ausreicht. Die Entscheidung, an den Lernwerkstätten 
teilzunehmen, kann von allen SchülerInnen nach 
Ferienende neu getroffen werden, führt dann jedoch 
zu einer verpflichtenden Teilnahme bis mindestens 
zum Beginn des darauffolgenden Halbjahreswechsels. 

Wollen SchülerInnen oder deren Eltern, dass nach 
Ende der Grundstufe eine weiterführende Schule 
besucht wird, die nicht die Lindenschule ist, so ist die 
Teilnahme an allen Lernwerkstätten auf weiterführen-
dem Level ab Beginn des Abschlussschuljahres ver-
pflichtend. Lernschwächen wie Legasthenie, 
Dyskalkulie oder auch Leseschwächen werden durch 
gezielte Verabredungen außerhalb der Lernwerkstät-
ten aufgefangen, beispielsweise mit einem Trainer 
oder einer Lesepartnerin.

Das Lernwerkstatt-System an der Lindenschule 
reagiert also vielschichtig auf die Kompetenzentwick-
lung der Kinder und ist gleichzeitig nur für jene ver-
pflichtend, die nach Abschluss der Grundstufe die 
Schulform wechseln. Auch hier wird die Selbstveror-
tung des Kindes durch Gespräche mit den jeweiligen 
MentorInnen unterstützt. Diese stehen im Kontakt mit 
den Eltern und ordnen die Erlebnisse und Entschei-
dungen der Kinder im Lernwerkstatt-System in das 
Gesamtbild des Kindes ein, um den Lernprozess ganz-
heitlich dokumentieren zu können. Auf diese Weise ist 
die Lernwerkstatt ein Lernort mit stark aufbereitetem 
Lernmaterial. Die Lernsituation, in der fast gänzlich 
auf klassisches schulisches Material verzichtet wird,  
ist der Ausflug. Wie Lernen durch Ausflüge angesto-
ßen wird, beleuchtet das nächste Kapitel.

 3.2.4 Ausflüge – von Neugier geleitetes 
Lernen im Dialogischen Umfeld

Wie im vorhergehenden Kapitel bereits erwähnt, sind 
die Lernorte an der Lindenschule von der Überzeugung 
ausgehend gestaltet, dass junge Menschen aufgrund 
ihrer intrinsischen Neugier natürlicherweise lernen 
wollen. Das ist die Begründung dafür, dass unsere 
SchülerInnen ihren eigenen Neigungen folgend 
und interessengeleitet handeln dürfen. Gleich-
zeitig kann jedes lebenserfahrenere Mitglied unse-
rer Schulgemeinschaft, also Erwachsene genauso 
wie ältere SchülerInnen als dialogisches Gegen-
über den individuellen Fragestellungen in Formen 
von Story Telling bis hin zu thematisch aufgear-
beiteten Projekten begegnen. Die Gespräche 
zwischen den Kindern und den von ihnen gewählten 
MentorInnen nehmen hier eine reflektierende und, 
wenn notwendig, auch korrigierende Rolle ein. Um die 
außerschulische Umgebung ebenfalls bewusst in die 
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Lernprozesse der SchülerInnen zu integrieren, begreift 
sich die Lindenschule darüber hinaus als Stadtteil-
Schule, welche im regen Austausch und beidseitig 
befruchtender Zusammenarbeit mit kulturellen, sozia-
len und betrieblichen AkteurInnen in Linden stehen 
will (vgl. Kap. 4.5). Um außerschulische Strukturen für 
das forschende und auch das soziale Lernen nutzbar zu 
machen, können SchülerInnen mit LernbegleiterInnen 
zu jeder Zeit Ausflüge verabreden.

Diese Ausflüge können konkreten Thematiken gewid-
met sein, welche von den MentorInnen in einem vor-
bereitenden Austausch analysiert und daraufhin 
vorbereitet wurden. So könnten in den ruhigen Kopf-
steinpflasterstraßen z.B. Straßenschild-Ralleys oder 
Vorgangsbeschreibungs-Rätsel angeboten und die 
Grünanlagen sowie der Uferbereich an der Leine für 
die Erforschung der Ökozone Fluss oder die Skizzie-
rung von Frühblühern genutzt werden. Haben damit 
verbundene Thematiken das Interesse der teilneh-
menden SchülerInnen geweckt, können sich darauf 
aufbauende selbstständige Projekte oder vertiefende 
Angebote anschließen. Da gerade bei den jüngeren 
SchülerInnen die Bewegung im Stadtraum geübt 
werden muss, können statt vorbereiteter Ausflüge 
auch Spaziergänge durchgeführt werden, welche kon-
kret die Wahrnehmung schulen sollen und Raum 
bieten für die Reflexion und den Austausch über beob-
achtete Phänomene.

 3.2.5 Soziales Lernen – Individuelles 
Lernen im kooperativen Umfeld

“Idealerweise sollte jeder Schüler seine 
eigentlichen Begabungen so gut wie möglich 

entwickeln können. Mit ihnen wird er langfristig 
sein Leben meistern.“ 

(Largo 2010, S.140)

Bereits hinsichtlich vorherig beleuchteter Lernorte 
wurde die Lernentwicklung der SchülerInnen an der 
Lindenschule als eine individuell zu betrachtende und 
auch eigenverantwortetes Unternehmung beschrie-
ben. Auch wenn Lernprozessen zumeist thematische 
Fragestellungen zugrunde liegen, geht die Linden-
schule ausgehend ihres Selbstverständnisses als Polis 
bewusst mit den immanenten sozialen Dynamiken um. 
Diese werden von inneren, wie äußeren Strukturen 

aufgefangen und gefördert. Im Folgenden werden die 
dafür geschaffenen Rahmungen dargestellt.

Die "Inneren Strukturen sozialen Lernens" gehen 
bewusst mit der Tatsache um, dass Lernende an der 
Lindenschule ebenso einflussnehmende wie auch 
Betroffene der Dynamiken demokratischer Gemein-
schaft sind. Zum einen handeln die LernbegleiterIn-
nen gemäß ihres pädagogischen Auftrags, die 
persönlichen Stärken der jeweils anvertrauten Kinder 
und Jugendlichen genau zu analysieren, individuell zu 
besprechen und im persönlichen Dialog herauszufor-
dern (Largo 2010, S.142, S.151).  Zum anderen werden 
die Lernenden als gleichwertig Gestaltungsberechtigte 
der Lernumgebung der Lindenschule anerkannt. Per-
sönliche Lernthemen können, werden sie mit gleicher-
maßen Interessierten geteilt, zu größeren Projekten 
führen, welche in ihrem Abschluss Auswirkungen auf 
die Gestaltung der Schule nehmen können (vgl. Kap. 
4.3.1). Gleichzeitig steht es jedem Kind, jedem Jugend-
lichen frei, in einem schulorganisatorischen Komitee 
mitzuwirken (vgl. Kap 4.3) oder Anliegen als Anträge 
formuliert vor das Schulparlament der Lindenschule 
zur Diskussion zu bringen. Findet sich ein Schüler auf-
grund von Regelübertretung vor der Jury des 
“Lösungskomitees” wieder, bietet sich ihm außerdem 
die Möglichkeit, im dortigen Aushandlungsprozess 
moralische Grundsätze zu reflektieren, zu entwickeln 
und zu argumentieren, wodurch wesentliche Sprach-
kompetenzen entwickelt werden.

Um die außerschulisch erfahrbare Lebenswelt eben-
falls in reflektierbare Lernprozesse einzubinden, wird 
die gesamte Umgebung der Lindenschule als "äußere 
Lernstruktur" begriffen. Schule bedeutet auch, Lern-
anlässe zu schaffen, die das Erleben und vermehrte 
Mitwirken in tätiger und sozialer Gemeinschaft außer-
halb der Familie ermöglicht.Die Lindenschule arbeitet 
ebenso bewusst mit soziokulturellen Einrichtungen 
zusammen wie beispielsweise Bürgerinitiativen, sozia-
len und ökologischen Einrichtungen. Durch mögliche 
Lesevormittage an Altersheimen könnten sich Kinder 
so als wichtige Träger generationsübergreifender 
Kommunikation erleben und gleichzeitig ihre Lesefer-
tigkeit trainieren. Genauso könnten nachbarschaftli-
che Angebote, wie Gemeinschaftsgärten, auch von den 
Kindern der Lindenschule aufgesucht und nach 
Absprache mitgestaltet werden, wodurch biologische 
Kenntnisse herausgebildet werden können. In Begeg-
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nung und durch Besuche beim ADFC oder der Polizei 
könnten die Kinder Verkehrsregeln lernen oder beim 
Fahrradfahren begleitet werden. Auf diese Weise 
könnten die Kinder sich als Verkehrsteilnehmende 
bewusst wahrnehmen und auch ihre Grundbedürfnisse 
für eine kinderfreundliche Stadt äußern. Durch die 
Verortung von Lernprozessen im Stadtraum erhalten 
sie demnach Gelegenheit in Begleitung auch außer-
halb des Schulgebäudes Orientierung und dadurch 
Selbstsicherheit zu entwickeln.

Zusammenfassend ist zu betonen, dass Soziales 
Lernen niemals ohne einen Informationsgewinn bzw. 
die Erweiterung fachlich einordbarer Kenntnisse statt-
finden kann. Dadurch ist Soziales Lernen als Lern-
situation an der Lindenschule den anderen Lernorten 
als gleichwertig zu betrachten.

Das vielfältige Angebot von Kursen, Angeboten im 
Lernzentrum und betreutem individuellem Lernen im 
Rahmen von Projektarbeiten in Lernzentren erfüllt die 
Stundentafel, welche das Land Niedersachsen für die 
Grundschule aufgestellt hat. Darüber hinaus wird das 
Unterrichtsangebot durch die Zusammenarbeit mit 
AkteurInnen aus dem Stadtteil ergänzt. Diese ver-
schiedenen Lernformen bieten den SchülerInnen der 
Lindenschule bereits in der Grundstufe Gelegenheit, 
sich von ihrer Neugier zu verschiedenenen Lerninhal-
ten leiten zu lassen. Gleichzeitig bildet das Geflecht 
aus Lernzentrumsbeauftragten, MentorInnen und 
KursleiterInnen engmaschige Unterstützung, in der 
die Kinder mit ihren verschiedenen Bedürfnissen und 
Herausforderungen aufgefangen und individuell 
gefördert werden können. Gleichzeitig wurden bereits 
verschiedene Lerninhalte beispielhaft genannt, welche 
im folgenden Kapitel in die Handhabung des Rahmen-
lehrplans eingeordnet werden. 

 3.3  Umgang mit curricularen Vorgaben

Wir sind der Überzeugung, dass Lernen immer und zu 
jeder Zeit passiert und dementsprechend vielfältig 
sind auch unsere Bildungsangebote ausgestaltet. 
Dadurch geschieht Bildung an der Lindenschule, wie 
im vorhergehenden Kapitel eingehend beschrieben, 
beispielsweise in Form von freien Lernangeboten, 
selbstorganisiertes Arbeiten mit Selbstlernmaterial, 
freiem Spiel, fachübergreifenden Projekten, dem Ein-
laden von ExpertInnen aus der Arbeitswelt sowie Aus-
flügen und Reisen. Für die Auswahl und die Gestaltung 
von Themen und Lerninhalten gelten an der Linden-
schule die curricularen Vorgaben als Orientierung, um 
eine mindestens gleichwertige Bildung auch auf 
inhaltlicher Ebene zu ermöglichen. Wie sich die 
jungen Menschen mit fachlichen Themen auseinan-
dersetzen, ist jedoch einzig von ihrem individuellen 
Lernweg, ihrem Tempo, ihren Grundfertigkeiten und 
Neigungen abhängig. Unterstützung erhält jeder nach 
Bedarf dabei durch LernbegleiterInnen, Lernzen-
trumsbeauftragte oder auch durch andere SchülerIn-
nen. Auf diese Weise gestalten wir Lerninhalte vom 
Kind aus, und ermöglichen einen kreativen Entdecke-
rInnenzugang gemäß der eigenen Potenziale und viel-
fältigen Fähigkeiten. 

 3.3.1 Kompetenzorientierter Unterricht 
im Bereich des Faches „Deutsch“

„In der Auseinandersetzung mit Texten und 
Medien und in der Reflexion sprachlichen Han-

delns in einer mehrsprachigen Lebenswelt 
entwickeln sie [die SchülerInnen] Verstehens- 

und Verständigungskompetenzen, die ihnen 
helfen, die Welt zu erfassen und begründet 

eigene Positionen und Werthaltungen in einer 
demokratischen Gesellschaft einzunehmen … 
[dies] trägt damit zur Persönlichkeitsbildung 

der Schülerinnen und Schüler bei.“ 
(Kerncurriculum für die Grundschule Deutsch, 

Niedersächsisches Kultusministerium 2021, S.5)

Die traditionellen Kulturtechniken Lesen und Schrei-
ben begegnen unseren SchülerInnen auf Schritt und 
Tritt von Anfang an. Ob beim Diskutieren im Mediati-
onskomitee, beim Backen nach Rezept, dem Beschrif-
ten von eigenen Bildern oder Schulmaterial, bei der 
Internet-Recherche zum Projektthema, beim Verfas-
sen oder Lesen der Protokolle der Schulversammlung – 
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die Kompetenzen des Faches Deutsch, also Sprechen 
und Zuhören, Schreiben, Lesen, d. h. der Umgang mit 
Texten und Medien, sowie die damit einhergehende 
Untersuchung von Sprache und Sprachgebrauch 
(vgl. Niedersächsiches Kultusministerium 2017, S.7)
lassen sich gar nicht vermeiden. Eine exemplarische 
Unterrichtsreihe zeigt, wie die verschiedenen Lernorte 
an der Lindenschule zu einer natürlichen Kompetenz-
entwicklung im klassischen Bereich des Faches 
Deutsch beitragen.

Vertieft betrachtet, ergeben sich Anlässe für die Kom-
petenzentwicklung im Bereich Sprechen und Zuhö-
ren (ebd. S.7) nicht nur in informellen Dialogen sowie 
in Diskursen in Komitees und der Schulversammlung, 
sondern auch im Freispiel, wenn Kinder Alltagsszenen 
nachspielen (vgl. Kap. 3.2.2), genauso wie in den Men-
torInnengesprächen, wenn Kinder ihre Lernwege 
reflektieren.

Abgesehen von diesen natürlichen Sprachanlässe in 
der Polis der Schule, wollen wir jedoch besonders auch 
Vernetzung und Wissensbildung über die Grenzen der 
Schule hinaus ermöglichen. Im Sprachlernzentrum 
stehen dafür neben vielfältiger Sach- und Unterhal-
tungsliteratur auch Computer bereit. Hier ist uns eine 
freie und selbstbestimmte Mediennutzung (von Zeit-
schriften über Bücher bis hin zu Bildschirmmedien) 
ein wichtiges Anliegen. Auf diese Weise entwickeln 
Kinder nicht nur intrinisch motiviert ihre Kompetenz 
Lesen und mit Texten, Medien umgehen, (vgl. ebd.)
sondern entwickeln in Reflexion mit ihren MentorIn-
nen einen überlegten Umgang mit Internetinhalten 
und eine zielgerichtete Mediennutzung. Im Lesekreis 
und mit LesepatInnen trainieren sie außerdem grund-
legende Lesetechniken und entdecken erste Lesestra-
tegien zum Leseverstehen. In häufig mit 
sachkundlichen Themen verwobenen Projekten 
erschließen sie sich Interessen geleitet Texte, um sich 
Inhalte für ihr Projektziel nutzbar zu machen, bzw. sie 
bei Projektabschluss zu präsentieren.

Nicht nur im Rahmen dieser Projektarbeit üben sich 
die SchülerInnen im Schreiben (vgl. ebd.) von eigenen 
Texten, in der Schreibwerkstatt II werden ebenso 
eigene Texte geschrieben, hier jedoch in erzählerisch 
entwerfender Form, welche in der Redaktionsrunde 
fürs richtige Schreiben auch überarbeitet wird. Die 
grundlegende Schreibfertigkeit wird in der Schreib-

werkstatt I Deutsch ausgehend von spielerisch visuel-
len Ansätzen, beispielsweise Klatschspiele zum Erken-
nen von Silben oder Buchstaben-Bild-Dominos für die 
Alphabetisierung, trainiert (vgl. Sequenzentwurf im 
Anhang). Spiele und Visualisierungen stehen ebenfalls 
als Selbstlernmaterial im Lernzentrum zur Verfügung. 
So können die SchülerInnen zu jeder Zeit Wortpuzzle 
zur Untersuchung von Wortaufbau und Wortbaustei-
nen, wie auch den bereits in Kapitel 3.2.1 erwähnten 
Montessori-Satz-Stern und darauf bezogene Aufgaben 
für das Entdecken von Satzstrukturen verwenden. Die 
Kinder werden im Bewältigen von der Herausforde-
rung des Schriftspracherwerbs aufmerksam von ihren 
MentorInnen begleitet, wodurch rasch auf aufkom-
mende Schwierigkeiten beispielsweise durch Unter-
stützungsangebote, aber verstärkte Förderung in der 
Lernwerkstatt und schließlich förderdiagnostische 
Schritte reagiert werden kann. Gleichzeitig vertrauen 
wir darauf, dass junge Menschen beispielsweise im 
Umgang mit sozialen Medien, aber auch klassischen 
schriftlichen Kommunikationsformen, wie z.B. dem 
Briefeschreiben, den Wunsch entwickeln ihre Gedan-
ken nicht nur schriftlich ausdrücken zu lernen, son-
dern es ihnen auch ein Anliegen ist grammatikalisch 
und orthographisch richtig schreiben zu lernen, um 
von ihrem Gegenüber auch verstanden zu werden.

Die Schreibwerkstätten sind demnach die systema-
tisch strukturierteren Lernzeiten, an denen Kinder 
sich im Rahmen des Lernzentrums (vgl. 3.2.1) mit der 
deutschen Sprache beschäftigen können. Der selbstbe-
stimmte, Interessen geleitete Sprachgebrauch ist den-
noch genauso bedeutungsvoll, da sich dieser überall 
im Alltag der Kinder verorten lässt. Der schulinterne 
Arbeitsplan zeigt konkret auf, welche Lernanlässe und 
Gelegenheiten noch an der Lindenschule geschaffen 
werden können, um auf die Anforderungen des Faches 
Deutsch in demokratischem Umfeld einzugehen (vgl. 
Anhang S.96).
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3.3.2 Kompetenzorientierter Unterricht 
im Bereich des Faches „Mathematik“

Mathematik ist kein abgeschlossener 
Wissenskanon, sondern lebendiges und 

fantasievolles Handeln, das auf menschlicher 
Kreativität, Ästhetik und Rationalität beruht. 

(Kerncurriculum für die Grundschule
 Mathematik, Niedersächsisches 

Kultusministerium 2017, S.5)

An der Lindenschule wird Mathematik in erster Linie 
als Grundlage alltäglichen Handelns begriffen. So 
werden im Sinne des „Mathematischen Modellie-
rens“ (vgl. Niedersächsisches Kultusministerium 2017, 
S.8) Probleme, die sich Kindern im Schulalltag z.B. 
beim Abzählen  von Tellern für die gemeinsame Früh-
stücksrunde und anschließendem Subtrahieren, falls 
erwartete Teilnehmende ausbleiben, stellen, Modelle, 
in diesem Fall Terme, aber auch Zufallsversuche für die 
Problembewältigung entwickelt (vgl. ebd. S.8).  Wie im 
Kerncurriculum für Mathematik dargestellt, folgen 
solche mathematischen Prozesse einem von den Lern-
begleiterInnen unterstütztem Modellierungskreislauf: 
Wie beim Beispiel des Tischdeckens wird im situativen 
Diskurs ein mathematisches Modell erarbeitet, dessen 
mathematische Lösung gemeinsam interpretiert und 
in nachfolgenden Situationen validiert wird (vgl. ebd. 
S.9).

Unterstützt durch die LernbegleiterInnen erschließen 
die Kinder sich auf diese Weise Zusammenhänge, stel-
len Vermutungen an und reflektieren Lösungswege, 
trainieren also ihre prozessbezogene Kompetenz 
„Mathematisches Problemlösen“ (ebd. S.8) Inhalts-
bezogene Kompetenzen, wie Zahlen und Operatio-
nen (ebd. S.10), werden so als Bestandteil des 
täglichen Lebens erlebt und bearbeitet.

Gleichzeitig steht den Kindern zu jeder Zeit Selbst-
lernmaterial, wie die in Kapitel 3.2.1 erwähnten mon-
tessorischen Perlenketten, der Abakus oder 
Rechenplättchen zur Verfügung, welches sie in ihre 
eigenen Spiele, z.B. Rollenspiele wie Einkaufsladen, 
oder als Punktezählung bei Gesellschaftsspielen spie-
lerisch einsetzen können. Dadurch treten sie selbstor-
ganisiert in mathematischen Dialog, üben im Spiel 
„Mathematisches Kommunizieren“, indem sie ihre 
eigenen Vorgehensweisen beschreiben, Aussagen hin-
terfragen und deren Korrektheit prüfen (ebd. S.7). 

Bereits im freien Spiel können Kinder also eine tragfä-
hige Zahlvorstellung und Operationsverständnis ent-
wickeln.

Parallel wird in der Lernwerkstatt das mathematische 
Verständnis aufgegriffen und z.B. durch die Einfüh-
rung und das Training schriftlicher Rechenverfahren 
vertieft. Es wird ein Rahmen geschaffen, Muster und 
Strukturen, welche eventuell bereits schon in infor-
mellen Situationen beobachtet wurden, aufzugreifen, 
vertieft zu erforschen, in anderen Kontexten umzuset-
zen oder fortzusetzen, sowie umzugestalten oder 
bewusst zu erzeugen, was im Kerncurriculum als 
„Mathematisches Argumentieren“ bezeichnet wird 
(vgl. ebd. S.9).

„Mathematisches Darstellen“ in Form von z.B. 
Strichlisten, geometrischen Formen oder Gleichungen 
(ebd. S.8) findet besonders in der Komiteearbeit seinen 
situativen Einsatz. Muss in der Schulgemeinschaft 
eine Entscheidung zu einem bestimmten Thema, z.B. 
das Ausflugsziel für eine gemeinsame Reise, getroffen 
werden, ist eine von den SchülerInnen durchgeführte 
vorbereitende Datensammlung anhand von Befragun-
gen sowie das Lesen, Verstehen und Auswerten der 
gesammelten Informationen notwendig. Tätigkeiten 
aus dem inhaltlichen Kompetenzbereich „Daten und 
Zufall“ (ebd. S.11) sind darüber hinaus auf das Initiie-
ren und Anleiten durch Lernbegleitende angewiesen. 
So können Fragen des Haus- und Hofkomitees, bei-
spielsweise ob Spielgeräte in Kombination mit der 
Visualisierung der Ordnungsregeln sauberer zurück-
gegeben werden über (Zufalls-)Experimente oder 
Beobachtungen gemeinsam eruiert werden. Um Ergeb-
nisse der Schulgemeinschaft zur Verfügung zu stellen, 
können im Komitee Darstellungsformen entwickelt 
werden.

Ob im Haus- und Hofkomitee – bei der geometrischen 
Planung von neuen Beeten im Angebot „Garten“ oder 
für die Diskussion von gestalterischen Veränderungen 
der Innenräume in der Schulversammlung – die 
inhaltsbezogene Kompetenz „Raum und Form" ist 
relevanter Bestandteil von alltagsbezogenen Diskur-
sen in der Lindenschule. Aus aufkommenden Themen 
entwickeln sich theoretische und praktische Angebote, 
in denen Lernbegleitende die Entwicklung von Model-
len, Netzen und Figuren unterstützen sowie das men-
tale Operieren mit Vorstellungsbildern (vgl. ebd. S.10) 
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unterstützen. Direkte Vermessungen im Raum, bei-
spielsweise die rechteckige Wandfläche, welche einen 
neuen Anstrich erhalten soll oder das Aufspannen von 
Fäden für die Anlage eines neuen Beetes, können sich 
situativ ergeben und schulen die visuelle Wahrneh-
mung der SchülerInnen. Gleichzeitig erhält durch die 
sich als notwendig ergebene Verwendung von Zollstö-
cken die Ausbildung der Kompetenz „Größen und 
Messen“ (vgl. ebd. S.35) an Relevanz; die Kinder ent-
decken so intrinsisch motiviert standardisierte Maß-
einheiten und berechnen Größen in Sachsituationen 
(vgl. ebd. S. 36).

Da Kinder unterschiedlich leicht Zugang zu mathema-
tischen Inhalten finden, gilt die Lernwerkstatt Mathe-
matik als unterstützende Ergänzung, in der alle 
genannten Themen ausgehend von den Fragen der 
Kinder erklärt und trainiert werden. Außerdem werden 
als Selbstlernmaterial Arbeitshefte zur Verfügung 
gestellt, welche in Eigenregie oder in Begleitung bear-
beitet werden können. Wie das Lernen dort im Zusam-
menhang mit anderen Lernsituationen bereichert 
werden kann, wird in der exemplarischen Unterrichts-
sequenz im Anhang dargestellt.

Mathematisches Handeln findet an der Lindenschule 
demnach vor allem in der Lebenswelt der Kinder 
dadurch statt, dass sie besonderes in ihrem gestalteri-
schen Handeln auf Probleme stoßen, die mathema-
tisch gelöst werden müssen. Zu jeder Zeit besteht 
darüber hinaus die Möglichkeit, sich in der Lernwerk-
statt „Mathematik“ vertieft mit mathematischen Fra-
gestellungen zu beschäftigen.

 3.3.3  Kompetenzorientierter Unterricht 
im Bereich der Fremdsprachen

Die in der Grundschule aufeinander treffenden 
Schülerinnen und Schüler bringen oftmals 

unterschiedliche Sprachbiografien mit. […] 
Innerhalb dieser heterogenen Schülerschaft gibt 

es bezüglich der Sensibilität und Bewusstheit 
für Sprache(n), sprachliche Kommunikation 

und Sprachenlernen große Unterschiede zwi-
schen Chancen und Möglichkeiten. 

(Kerncurriculum für die Grundschule Englisch, 
Niedersächsisches Kultusministerium 2018, S.5)

Eine Fremdsprache in einem deutschsprachigen Kon-
text zu lernen, ist so lange eine künstliche und damit 
aufgesetzte Situation, wie die Heterogenität der Schü-
lerschaft und der Mitarbeiterschaft nicht als Chance 
für das Erlernen neuer Sprachen begriffen wird. Daher 
ist die Lindenschule besonders um das Schaffen von 
alltäglichen Fremdsprachlernsituationen bemüht und 
setzt folgendermaßen an.

Durch eine Schulpartnerschaft mit den Demokrati-
schen Schulen in Givat Olga und Hadera, Nachbar-
städte in Israel, entstehen Kommunikationsanlässe 
gemäß des Prinzips „message before accuracy“ 
((Niedersächsisches Kultusministerium 2018, S.9): In 
wöchentlichen Angeboten werden einfache erste 
Schriftstücke, wie Steckbriefe oder Bildbeschriftun-
gen, oder anhand von Modellsätzen erste einfache 
Dialoge mit Unterstützung durch Lernbegleitende vor-
bereitet, trainiert und umgesetzt.

Funktionale kommunikative Kompetenzen wie „Spre-
chen“, „Schreiben“, aber auch das „Lesen“ und die 
„Sprachmittlung“ (ebd. S.8), hier durch das Mediie-
ren1 von Botschaften aus Givat Olga oder Hadera, 
werden auf diese Weise intrinsisch motiviert trainiert. 
In Videokonferenzen mit SchülerInnen dieser Schulen 
wird außerdem das „Hör-[und] Hör/Sehverstehen“ 
(ebd.) gefördert. Auf dieser Grundlage kann ein inter-
kultureller Austausch über unterschiedliche Lebens-
weisen, der Vergleich der Kulturen und Traditionen 
entstehen, welcher  eine Neugier und daraufhin ent-
stehende Bewusstheit für die kulturelle Vielfalt in und 
um Europa schüren kann, sowie die kulturelle Gebun-
denheit von Intonation, Gestik und Mimik die vor 

1  Mediieren beschreibt das Zusammenfassen von 
Informationen und Transferieren dieser von einer Sprache in 
eine andere.
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Augen führen kann, also die interkulturellen kommu-
nikativen Kompetenzen der SchülerInnen fördert (vgl. 
ebd. S.25).

Durch die Präsenz dieser Internationalen Schulpart-
nerschaft sowie die Aufnahme Internationaler studen-
tischer PraktikantInnen an die Lindenschule erhält die 
englische Sprache für die Kinder eine leicht nachvoll-
ziehbare Relevanz und der Erwerb dieser einen 
unstrittigen Reiz. Neben den beschriebenen dialogi-
schen Lernsituationen steht den SchülerInnen daher 
für eine intrinsisch motivierte Beschäftigung mit der 
englischen Sprache zu jeder Zeit Selbstlernmaterial im 
Lernzentrum zur Verfügung: Durch Spiele wie „Who 
am I?“ können sie ihre Sprechkompetenz trainieren. 
Englische Bilderbücher und Wörterbücher, Onlinezu-
gänge beispielsweise zum British Council fördern die 
Ausbildung der Lesekompetenz. Schreibspiele wie 
Englische Satzpuzzle, Wort-Bild-Dominos dienen der 
selbstbestimmten Ausbildung der Schreibkompetenz 
und englische Hörbücher, Lieder und Filme der Ausbil-
dung der Hör- und Hör/Sehkompetenz. Auch „sprach-
liche Mittel“ (vgl. ebd. S. 8f) wie Wortschatz durch 
zweisprachige Beschriftungen auf Objekten der alltäg-
lichen Umgebung oder bildreiche, kindgerechte Gram-
matiken und Selbstlernhefte können ohne äußere 
Steuerung gefördert werden. All diese Materialien 
bieten außerdem Anlass für von Lehrkräften organi-
sierte Angebote im Bereich Englisch.

Gleichzeitig wird an der Lindenschule ein Englischkurs 
in den Niveaustufen Lernwerkstatt I und Lernwerk-
statt II organisiert, in deren Rahmen  SchülerInnen in 
ihrer Wortschatz- und Grammatikbildung durch die 
Lernbegleitenden besonders hinsichtlich ihrer 
„Methodenkompetenz“ (vgl. ebd. S.9) unterstützt 
werden: Lernbegleitende führen einerseits in einfache 
analoge und digitale Hilfsmittel und Strategien für die 
Strukturierung von neuem Vokabular, z.B. anhand des 
Anlegens wandflächiger interaktiver, aber auch per-
sönlicher picture dictionaries oder mindmapping für 
die Vorbereitung von dialogischen Fremdsprachbegeg-
nungen ein (vgl. ebd.). Andererseits trainieren sie mit 
den SchülerInnen das freie Sprechen anhand von Prä-
sentationstechniken wie z.B. das Erarbeiten und 
Umsetzen von Audios, Kurzfilmen oder Plakatpräsen-
tationen. Durch die Integration dieser in die allgemei-
nen Präsentationsstunden (vgl. Kap. 3.2.1) wird die 
englische Sprache wiederum natürlich in den Schulall-

tag integriert. In unterschiedlichen Sozialformen 
werden die Kinder so unter Anleitung in der Lernwerk-
statt, aber auch durch das Selbstlernmaterial mit 
sprachlichen Regelmäßigkeiten vertraut. Ihre Kompe-
tenz der „Lernbewusstheit und -organisation“( vgl. 
(Niedersächsisches Kultusministerium 2018, S.9)) ver-
tiefen sie zum einen durch die sich ergebenden unter-
schiedlichen Sozialformen, dokumentieren und 
beschreiben ihren Lernfortschritt jedoch auch durch 
das Sammeln von Arbeitsergebnissen im Jahresbuch 
(vgl. Kap. 4.7 ).

Ausgehend von der Integration der englischen Sprache 
in die Schulgemeinschaft als alltäglicher Spracherfah-
rungsraum entsteht an der Lindenschule demnach 
eine Vielfalt von Lernanlässen, welche den SchülerIn-
nen auf eine lebensnahe und spielerische Weise die 
Entwicklung der Fremdsprachkompetenz zugänglich 
macht. Wie diese in eine Lernzuwachs münden 
können, wird in der examplarischen Unterrichtsse-
quenz dargestellt (vgl. Anhang S. 99).
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 3.3.4  Kompetenzorientierter Unterricht 
im Bereich des Faches „Sachkunde“

Der Sachunterricht geht von der vielfältigen 
Lebenswelt der Schülerinnen und Schüler aus 

und berücksichtig ihre individuellen 
Voraussetzungen und Interessen. 

(Kerncurriculum für die Grundschule Sachun-
terricht, Niedersächsisches Kultusministerium 

2017, S.5)

Die Lebenswelt der SchülerInnen ist geprägt von 
unterschiedlichsten Eindrücken, welche im Kerncurri-
culum Sachunterricht auch als Perspektiven bezeich-
net werden (vgl. Niedersächsisches Kultusministerium 
2017, S.6f): Durch ihren Aufenthalt in der „Natur“, in 
Parks, auf naturnahen Spielplätzen, im Wald oder am 
See können Fragen entstehen. Durch ihre Beschäfti-
gung mit „Technik“, den in der Familie zur Verfügung 
stehenden digitalen Endgeräten genauso wie mit 
Maschinen des Alltags, Autos oder Baustellenfahr-
zeuge und öffentliche Verkehrsmittel können sich 
Ideen und Leidenschaften entwickeln. Durch die Beob-
achtung von Begebenheiten und Absonderlichkeiten 
in „Gesellschaft, Politik und Wirtschaft“ entsteht 
vielleicht Irritation. Durch Begegnungen mit Men-
schen der älteren Generationen entwickelt sich mögli-
cherweise eine Neugier für „Zeit und Wandel“(vgl. 
ebd. 10). All diese Perspektiven geben Anlass zu vertie-
fendem Dialog und informellem Lernen. Ausgehend 
von diesen Perspektiven begreift die Lindenschule den 
Ansatz des Sachunterrichts nicht nur als multiper-
spektivisch, wie es im Kerncurriculum formuliert ist 
(vgl. ebd.), sondern fördert als Schulgemeinschaft die 
Kompetenz „Kommunizieren“ (ebd. S.8), indem situ-
ativ auf Fragen der Kinder eingegangen wird und diese 
ermutigt werden, Vermutungen anzustellen und diese 
als Ausgangspunkt für persönliche Projekte (vgl. Kap. 
3.2) zu nutzen.

In diesem Rahmen werden die Prozesskompetenzen 
des Sachunterrichts und besonders die Kompetenz 
„Lernstrategien entwickeln“ (Niedersächsisches 
Kultusministerium 2017, S.8) wie  Vorhaben planen, 
organisieren und durchführen, Versuche planen, 
durchführen, auswerten und Ergebnisse dokumentie-
ren intrinsisch motiviert und durch die dortigen Lern-
begleitenden unterstützt trainiert. So können 
SchülerInnen zur Verfügung stehendes Material, wie 
z.B. den Wetterkoffer (vgl. Kap. 3.2.1) oder Roboter-

Bausets selbstgesteuert forschend einsetzen, aber 
auch Lernzentrumsbeauftragte um eine Einweisung 
bitten. Für Verwendung und Vertiefung stellen diese 
unter anderem Texte und Schaubilder zur Verfügung. 
Sie unterstützen aber auch beim Sammeln, Verglei-
chen, Ordnen und Auswerten von Medien, wie bei-
spielsweise Diagramme oder Bildern, die SchülerInnen 
für die Bearbeitung ihrer Projektthemen benötigen. 
Auf diese Weise entwickeln die Kinder ausgehend von 
ihren technischen, natur- oder gesellschaftlichbezoge-
nen Interessen sachinhaltliche bezogene Kompeten-
zen. Für die Recherchen steht im Lernzentrum eine 
Bibliothek mit kindgerechten Büchern zu vielen 
Themen sowie Computer zur Onlinerecherche zur Ver-
fügung. Gleichzeitig können auf Bitte der Kinder hin 
Ausflüge zu themenbezogenen Orten, z.B. Bauernhö-
fen, dem Bahnhof, dem Landtag oder Museen unter-
nommen werden. Eindrücke dieser Ausflüge fließen als 
Informationen wiederum in die Projekte ein. Ziel ist 
immer die Projektergebnisse anhand von Präsentati-
onsstunden in die Schulgemeinschaft hineinzutragen, 
wodurch andere Kinder durch anschauliche Vorträge 
an gewonnenen Erkenntnissen teilhaben und eigene 
themenbezogene Fragestellungen entwickeln können.

Auch Workshops und Kurzpräsentation durch eingela-
dene ExpertInnen mit Einfluss auf den Schulalltag, wie 
beispielsweise zur naturökonomischen Frage der 
Funktionsweise der Bienenhaltung oder zum ökono-
mischen Aufbau einer Solidarischen Landwirtschaft 
sind denkbar. Solchen einflussnehmenden Entwick-
lungen werden durch SchülerInnen in Komiteearbeit 
organisiert, welche die Schulgemeinschaft zu ange-
strebten Veränderungen befragen und im Voraus 
Informationen zur Machbarkeit erheben. Die Methode 
des Sachunterrichts „Personen- und Quellenbefra-
gungen vorbereiten, durchführen und auswerten“ 
(ebd. S.8) werden auf diese Weise unterstützt von den 
Lernbegleitenden in den jeweiligen Komitees trainiert. 
Auch die Kompetenz „Skizzen und Sachbezeichnun-
gen“ (ebd.) erhält durch die Notwendigkeit verän-
dernde Maßnahmen visuell zu planen eine 
realitätsbezogene Relevanz, wie beispielsweise bei der 
Anlage von Hochbeeten durch das Haus-und Hofkomi-
tee der Fall sein kann. Auch das Lesen von „Zeitleis-
ten, Zeichnungen, Tabellen, Diagramme[n], 
Grafiken, Pläne[n]“ (ebd.), um beispielsweise Aus-
saatkalender zu verstehen oder die Aufbauanleitung 

36 Lindenschule – Freie Demokratische Grundschule Hannover
Pädagogisches Konzept

Kap. 3 – Umsetzung Demokratischer Lernkultur 
an der Lindenschule



eines Regales nutzen zu können, kann durch diesen 
Bereich der Komiteearbeit gefördert werden.

Im Diskurs der Schulversammlung und überall, wo die 
SchülerInnen außerdem Entscheidungen treffen 
müssen, üben sie sich in ihrer Kompetenz „Urteilen 
und Handeln“(ebd. S.9). Im Dialog über Erfahrungen 
in der eigenen Lebenswelt, persönlichen Beobachtun-
gen und Betrachtungen positionieren, begründen und 
erklären sich Kinder gegenüber ihren LernbegleiterIn-
nen.  

Durch diese Mischung von selbstorganisierten beglei-
teten Projekten, Ausflügen, Austausch mit ExpertIn-
nen und Komiteearbeit erleben die SchülerInnen der 
Lindenschule sich selbst als mündige und gleichbe-
rechtigte Entscheidungsträger, wie es im Kerncurricu-
lum für Sachunterricht gefordert ist (ebd. S.5). Für 
Themen wie Solidarität mit (bedrohten) Minoritäten 
und die Vielfalt kultureller Identitäten ist außerdem 
ein Blick über die Schule als Polis hinaus und die 
Beschäftigung mit tagesaktuellem Geschehen notwen-
dig, welches in den Morgenkreisen mit den MentorIn-
nen stattfinden kann.

Elemente des Sachunterrichts fließen demnach in alle 
Bereiche des alltäglichen Schullebens ein, ob in infor-
melle oder MentorInnengespräche, persönliche Pro-
jekte, dem Aufenthalt im Lernzentrum oder das 
Erleben von Ausflügen oder in die Komiteearbeit.

 3.3.5  Kompetenzorientierter Unterricht 
im Bereich musisch-künstlerischer 
Fächer

Ästhetische Erfahrungen werden in der Begeg-
nung mit Musik und Kunst, mit der Natur und 

auch in Alltags-, Wohn- und Arbeitswelt durch 
eigene Wahrnehmung, Gestaltung und reflek-

tiertes Handeln gewonnen. (Kerncurriculum für 
die Grundschule Musik, Niedersächsisches Kul-

tusministerium 2006, S.7)

Unsere Gesellschaft ist bestimmt von verschiedensten 
Ausprägungen musikalischer, künstlerischer, hand-
werklicher und textiler Gestaltung. Umgeben von 
dieser Welt aus Geräusch, Ton, Bild und verarbeiteter 
Materie erforschen Kinder schon früh ihre eigenen 
Möglichkeiten der Klang- und Formerzeugung. Die 
Lindenschule stellt in erster Linie den Raum zur Verfü-
gung, ästhetische Erfahrungen aus Neugier heraus zu 
vertiefen und den eigenen musisch-künstlerischen 
Ausdruck selbstgesteuert zu erforschen. Wie die Kom-
petenzschwerpunkte des musisch-künstlerischen 
Bereichs fachspezifisch an der Lindenschule verortet 
sind, wird hier anhand der in Kapitel 3.2 eingeführten 
Lernsituationen exemplarisch erklärt.

Im dialogischen Raum der Schule als Polis kann Kunst, 
Musik, Handwerk und textiles Gestalten immer und 
überall zum Gesprächsthema werden, wodurch das 
Kommunizieren (vgl. Niedersächsisches Kultusmi-
nisterium 2006a, S.10, 2006b, S.11, S.23, S.33) häufig 
als Zugangskompetenz entwickelt wird. Bilder werden, 
z.B. als Visualisierung von Regeln oder Anleitungen, 
zur Verständigung eingesetzt, wodurch SchülerInnen 
mit der Notwendigkeit konfrontiert werden im fragen-
den Dialog ein Verständnis für die Bild- und Symbol-
sprache zu aufzubauen (vgl. Kerncurriculum für die 
Grundschule Kunst, Niedersächsisches Kultusministe-
rium 2006b, S.11). Alltagsbezeichnungen für Werk-
stoffe, Werkzeuge und Werkverfahren werden in 
themenbezogenen Komiteegesprächen, in der Schul-
versammlung und informellen Situationen verwendet 
und erklärt, wodurch SchülerInnen diese in ihren 
Wortschatz aufnehmen (vgl. ebd. S.23). Außerdem sind 
im Lernzentrum und überall dort, wo es sinnvoll ist, 
Beschriftungen angebracht, um den passiven Wort-
schatz der Kinder zu schulen.
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Im gleichen Zuge bauen Kinder über die Kompetenz 
Wahrnehmen (vgl. Niedersächsisches Kultusministe-
rium 2006a, S.11) ein Interesse für den musisch-künst-
lerischen Bereich auf. Sie setzen sich mit in der Schule 
und an Ausflugsorten ausgestellten Kunstwerken aus-
einander und entdecken in der dialogische Werkbe-
trachtung das Spannungsverhältnis von Selbst-
Fremdwahrnehmung (vgl. ebd. S.12). Der Teilbereich 
Werken und Textil ergänzt hier durch die bewusste 
haptische, olfaktorische und auditive Erkundung von 
Werkmaterial, wie es Kinder zum Beispiel durch das 
Erspüren eines Baumstammes, Pflastersteinen oder 
die Beschäftigung mit verschiedenen Kleidungsstoffen 
tun. Im situativen Gespräch werden erkannte und beo-
bachtbare Gestaltungsprinzipien (Reihung, Ballung, 
Ornamentik) (Niedersächsisches Kultusministerium 
2006b, S.24) und Herstellungsprozesse (vgl. ebd. S.35) 
thematisiert. So kann sich aus dem Sortieren von Klei-
dungsstücken aus der Fundkiste zum Beispiel ein 
Gespräch über unterschiedliche Stoffmuster oder den 
Unterschied zwischen Stricken und Nähen ergeben. 
Letzteres kann in ein Erkunden dieser Tätigkeiten im 
Lernzentrum oder einem dementsprechenden 
münden. Ähnliche Entdeckungsprozesse sind auch im 
Teilbereich Musik möglich: Hörerziehung (Nieder-
sächsisches Kultusministerium 2006a, S.11) findet 
bereits dann statt, wenn ein Kind sich z.B. in einer 
musikalischen Morgenrunde intensiv auf ein Musik-
stück einlässt. Es kann dann akustische Phänomene, 
wie Klangunterschiede zwischen den wahrgenomme-
nen Instrumenten, entdecken, die sein Interesse 
wecken, sich vertieft beispielsweise mit diesen Instru-
menten zu befassen.

Angebote sind im Rahmen des musisch-kulturellen 
Bereichs besonders dann notwendig, wenn ein erstes 
Entdecken in einen systemischeren Zugang übergehen 
soll. So kann die Fund- oder eine Stoffkiste zwar helfen 
die Ergebnisse textiler Gestaltungsprozesse ganzheit-
lich zu vergleichen, aber erst durch den eigenen 
Umgang mit einer Nähmaschine oder einem Strickliesl 
entsteht ein vertieftes Verständnis. Auch im Teilbe-
reich Musik ist für die Ausbildung einer differenzierte-
ren Wahrnehmung formaler Proportionen oder 
Strukturen besonders bei fortschreitender Differenzie-
rung des Klangraumes, eine systematische Hörschu-
lung von Nöten (vgl. ebd.), welche auf einer 
verstärkten Anleitung durch Lernbegleitende ange-
wiesen ist. So können sie beispielsweise durch das 

Angebot „musikalischer Reisen“ Kompositionsab-
schnitte für eine vergleichende Betrachtung voraus-
wählen und damit die Ausbildung des musikalischen 
Gedächtnisses unterstützen und durch Notenlehre 
Werkzeuge an die Hand geben, Töne von einander zu 
unterscheiden und sich aktiv und reflexiv mit Tonfol-
gen auseinanderzusetzen (vgl. ebd.). Auf dieser Grund-
lage von Notationsweisen und Fachbegriffen findet 
auch eine Vertiefung der Kompetenz „Kommunizie-
ren“ statt, musikbezogene Sprach- und Symbolsys-
teme sind bekannter und können sicherer angewandt 
werden (vgl ebd. S.10).

Besonders in Bezug auf die prozessbezogene Kompe-
tenz „Erkenntnisse gewinnen“  spielt die Lernsitua-
tion der Angebote also eine zentrale Rolle. Im 
musikalischen Teilbereich kann dies beispielswiese 
das Erlernen und Spielen eines Instrumentes auf 
einem Band-Angebot oder das Komponieren und 
Singen eigener Lieder (vgl. ebd. S.11) in einer Klang-
werkstatt sein. Auch die inhaltsbezogene Kompe-
tenz Gestalten kann über Angebote ausgebildet 
werden. So kann ein Tanz-Angebot dazu dienen, sich 
darin zu üben den eigenen Körper und seine Bewegun-
gen bewusst einzusetzen und Bewegungsabläufe nach 
musikalischen Vorgaben zu koordinieren (vgl. ebd. 
S.12). 

Im künstlerisch-handwerklichen Teilbereich finden 
Angebote besonders als Führerschein-Lehrgänge für 
den fachgerechten Einsatz und die Pflege von Werk-
zeugen, wie Hämmer, Scheren, Klebstoff, Nadeln oder 
Wasserfarben, von Materialien und dem Ablauf von 
Arbeitsschritten, wie Tonen oder dem Gebrauch eines 
Metallbaukastens, oder den fachgerechten Einsatz von 
Gestaltungsmitteln und -prinzipen, wie z.B. die Mus-
tererstellung beim Kartoffeldruck statt (vgl. Nieder-
sächsisches Kultusministerium 2006b, S.11). Erst mit 
einem erlangten Führerschein darf ein Kind genannte 
und weitere risikoträchtige Werkzeuge und Materia-
lien sachgerecht nutzen. Dieser Kompetenzzuwachs 
ist außerdem im inhaltsbezogenen Bereich Gestalten
einzuorden (vgl. ebd. S.36)

Diese kombinierte Kompetenzvertiefung findet sich 
jedoch besonders in der forschenden und zielgerichte-
ten Beschäftigung mit dem freizugänglichem Material, 
wie Papiere, Stoffe, Karton, Bunt- und Wachsmalstifte, 
(Lego)Bausteine, sowie solchen, zu denen eine 
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Zugangsberechtigung vorliegt, im Lernzentrum. 
Besonders in Lernsituationen der Projektarbeit begin-
nen Kinder Material selbstgesteuert zu sammeln, zu 
erforschen und zu verarbeiten, um projektbezogene 
Gedanken zu visualisieren. Die projektabschließende 
Präsentation von Themen, wie beispielsweise die 
Beschäftigung mit der Flusslandschaft der Leine, die 
bei einem vorherigen Ausflug ausgekundschaftet 
wurde, wird erst durch Gestaltungstechniken in der 
Fläche (Zeichnen, Malen, Drucken, Collagieren), im 
Raum als Modellbau (Montieren, Installieren, Bauen), 
sowie durch die Aufbereitung angefertigter oder 
recherchierter Medien (Fotografieren, Arbeit mit digi-
talen Medien) (vgl ebd. S.13) wirklich lebendig und 
attraktiv. Gestalterische Tätigkeiten können so zielge-
richtet, aber auch auf themenfreie experimentelle 
Weise beginnen und sich begleitet durch reflektiven 
Dialog immer mehr in ein systemisches, zielorientier-
tes Vorgehen wandeln. Die SchülerInnen werden bei 
dieser Art des Entwickelns individueller Gestaltungs- 
und Lösungswege und dem schlussfolgernden Über-
denken vorliegender experimenteller Prozesse auch 
durch Lernplakate unterstützt, welche den zielgerich-
teten Einsatz von Gestaltungsmitteln anhand von 
Phasenmodellen verdeutlichen (vgl. ebd. S.23). Gleich-
zeitig sorgen Regeln und Konsequenzen, welche die 
NutzerInnengemeinschaft für das Lernzentrum entwi-
ckelt, dafür, dass die Einzelnen ein Gespür für die Ein-
richtung eines sachangemessenen Arbeitsplatzes 
entwickeln und dadurch bereits ihre Kompetenz 
Lernstrategien erwerben (vgl. ebd.) vertiefen.

Mündet die zielgerichtete musisch-künstlerische 
Arbeit in ein längerfristiges Vorhaben, können sich 
SchülerInnen zu einer in Kapitel 3.2 beschriebenen 
Projektarbeit entschließen. Durch die Charakteristik 
der Projektarbeit wird ebenso die Kompetenz Lern-
strategien erwerben geschult: Aus dem Malen eines 
einfachen Baumes kann erst dann eine Jahreszeiten-
Serie werden, wenn das malende Kind in Auseinander-
setzung mit Bildern die eigenen Arbeitsprozess in 
seiner Struktur erfasst und beginnt planmäßig vorzu-
gehen (vgl. Niedersächsisches Kultusministerium 
2006b, S.12). Häufig bilden sich Projektvorhaben 
jedoch vor dem Hintergrund situativer Erlebnisse. So 
kann beispielsweise ausgehend von der Erfahrung des 
Zerreißens von Lieblingskleidung ein textiles Upcy-
cling-Projekt nur dann erfolgreich sein, wenn die 
Kinder sich mit dem Planen von Handlungsschritten, 

beispielsweise durch das Skizzieren, sowie dem 
Umsetzen, dem darauffolgenden Reflektieren von Pro-
jektschritten und einer Anpassung der darauffolgen-
den Handlungsschritte beschäftigen. In einer solchen 
Projektarbeit werden die Teilnehmenden besonderer 
Weise in ihrer Kompetenz Kommunizieren und 
Erkenntnisse gewinnen  gefordert, da sie altersge-
mäße Ausdrucksformen finden und sich Fach-, Bild- 
und Symbolsprache erschließen müssen (vgl. ebd., 
S.33f). Zum Anderen entwickeln sie die Kompetenz 
Gestalten weiter, indem sie beginnen au den kaputten 
textilen Materialien Hüllen und Objekte herzustellen 
(vgl. ebd. S.36) Durch das Lesen von Werkbeispielen 
und das Ausmessen von Stoffen werden außerdem 
Kenntnisse aus anderen Fachbereichen (hier: Deutsch 
und Mathematik) in einem neuem Zusammenhang 
angewendet, was ebenfalls eine Vertiefung der Kompe-
tenz Lernstrategien erwerben bedeutet.

Diese Kompetenz wird auch im Teilbereich Musik 
besonders durch Projekte gefördert: So kann die 
bedeutungsvolle und aufregende Vorbereitung eines 
Konzerts beispielsweise zu einer bewussteren und 
aktiven Rollenübernahme führen, welche auf organi-
satorischer Ebene, aber auch auf musikalischer, wie 
das Hineinwachsen in ein Ensemble, und ein bewuss-
teres Durchdenken vom Gestaltungsprozess, zur Folge 
hat (vgl. Niedersächsisches Kultusministerium 2006a,
S.11). An diesem Punkt bietet es sich außerdem an den 
musisch-künstlerischen Bereich in seiner Interdiszi-
plinarität zu betrachten: Auch das Spielen, Inszenie-
ren und Agieren, welches im Freien Spiel seinen 
Ursprung hat, kann nach Interesse der Kinder im 
Rahmen eines Projekts in ein systemisches Vorhaben 
überführt und mit durch die Interessen und Begabun-
gen anderer Kinder erweitert werden. Aus dem inhalt-
lichen Kompetenzbereich Gestalten (vgl. 
Niedersächsisches Kultusministerium 2006b, S.13, 
S.25, S.36) stammend, kann sich so eine interdiszipli-
näre Arbeit, wie die der Vorbereitung und Durchfüh-
rung eines Musicals entwickeln.  

Werkschauen können jedoch auch im kleineren 
Rahmen umgesetzt werden. Die Veröffentlichung, bzw. 
längerfristige Präsentation von Arbeitsergebnissen 
aus verschiedensten persönlichen Arbeitsprozessen 
im Lernzentrum kann Anlass zur Reflexion geben. 
Visuelle Ergebnisse des eigenen Arbeitsprozesses aus-
zuwählen bedeutet gleichzeitig persönliche Arbeits-, 
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Lernprozesse zu erinnern und im Dialog zu reflektie-
ren, was darin mündet sie in ihrer Struktur zu erfassen 
und vermehrt planmäßig anzugehen. Dieses Vorgehen 
fördert zum einen die Kompetenz Lernstrategien 
erwerben (vgl. Kerncurriculum Kunst S.12), sowie das 
Beurteilen und Bewerten (vgl. ebd. ) eigener, sowie in 
beratender Rolle auch Werke von MitschülerInnen. 

Gestalterische Arbeit sollte jedoch nie ohne das Erle-
ben tatsächlicher musikalischer und künstlerischer 
Werke geschehen, zu denen Kinder bei Ausflügen in 
Museen, Opern oder Konzerthäuser kommen können. 
Durch die Auseinandersetzung mit fremden und unge-
wohnten Eindrücken können Kinder ihre individuelle 
Sichtweisen versprachlichen (vgl. ebd. S.12), entwi-
ckeln eine Offenheit gegenüber ungewöhnlichen und 
neuen ästhetischen Ausdrucksformen (vgl. ebd. S.) und 
üben sich in einem auswertenden Dialog  komponierte 
selbst hergestellte Musik kriterenorientiert wie auch 
ihre jeweiligen Sichtweisen zu erschließen und zu 
reflektieren (vgl. Niedersächsisches Kultusministe-
rium 2006a, S.11). Durch diese Auseinandersetzung 
mit dem authentischen Werk vertiefen die SchülerIn-
nen ihre Kompetenz Beurteilen und Bewerten.

Gleichzeitig setzen sie sich mit kulturhistorischen 
Kontexten auseinander. Museen bieten Anlass vor 
dem Original über künstlerische Verfahren sowie über 
Künstlerbiografien und -gruppen ins Gespräch zu 
kommen.  Kulissenbildnerei und Requisite, wie auch 
Exponate in technischen Museen können ihnen 
Anhaltspunkte über historische und aktuelle Produkte 
geben, welche sie in der Schule in kindgerechten, visu-
ell aufbereiteten Sachbüchern nachschlagen und ver-
tiefen können. Dadurch können kulturhistorische 
Hintergründe thematisiert werden, die dazu führen 
das Selbst und die Umwelt in Zeit und Zeitlichkeit 
wahrzunehmen. Ähnliches gilt für die Klassifizierung 
von Textilien (Produktion, Konsumtion, Ökologie), die 
durch Ausflüge auf Flohmärkte und in repräsentative 
Häuser der Bekleidungsindustrie bewusst gemacht 
werden und in einem reflektierteren Umgang im all-
täglichen Gebrauch und Gestaltung münden kann (vgl. 
Niedersächsisches Kultusministerium 2006b, S.36) 
Ausflüge in interkulturelle Erfahrungsräume, wie z.B. 
die Teilnahme an Festen unterschiedlicher Kulturen 
oder kultureller Vorführungen, kann das Interesse für 
die unterschiedlichen religiösen, aber auch geschicht-
lichen Hintergründe von Musik und musikalischer 

Objekte steigern. Das Erleben von Praktiken des Musi-
zierens aus unterschiedlichen Zeiten kann, Impulse 
dafür setzen, ungewohnte Musik zu hören, zu untersu-
chen und vergleichende Beobachtungen, Beschreibun-
gen sowie eine eigene Positionierung zu entwickeln 
(vgl. Niedersächsisches Kultusministerium 2006a, 
S.13).

Im musisch-künstlerische Bereich öffnet sich dem-
nach den SchülerInnen der Lindenschule ein vielfälti-
ger Erfahrungsraum, in dem sie eigenständig 
experimentell und forschend mit Selbstlernmateria-
lien, in angeleiteten Angeboten und begleiteten Pro-
jekten sowie in außerschulischen kulturellen 
Ereignissen und Veranstaltungen prozessorientierte, 
wie auch inhaltliche Kompetenzen entwickeln 
können.

 3.3.6 Kompetenzorientierter Unterricht 
im Bereich ethisch-religiös 
orientierter Fächer

Ausgangspunkt des gemeinsamen Lernens und 
Lebens in der Grundschule ist die vorhandene 

Vielfalt an Erfahrungen, Kompetenzen, 
Interessen, Bedürfnissen und Fragen, 

die die Schülerinnen und Schüler in den 
Religionsunterricht einbringen. 

(Kerncurriculum Religion für die Grundschule, 
Niedersächsisches Kultusministerium 2020, S.5)

Welche heterogenen Weltanschauungen Niedersach-
sen besonders prägen, zeigt eine im Archiv der For-
schungsgruppe „Weltanschauungen in Deutschland“ 
(kurz: fowid) veröffentlichte Studie zum Thema „Bun-
desländer: Religionszugehörigkeiten“. Laut dieser 
fühlten sich in Niedersachsen im Jahr 2022 ca 13% dem 
katholischen, 40% dem evangelischen Christentum, ca 
4% dem Islam, 1,5% anderen Religionen und 39% der 
Bevölkerung keiner Religion zugehörig1

Ausgehend von dieser Grundlage wurde sich den Rah-
menlehrplänen für evangelische, katholische und isla-
mische Religion für die Konzeption von 
Unterrichtsangeboten in diesem Bereich an der Lin-
denschule genähert. Da alle drei Ansätze des Religi-
onsunterrichts herauszubildende Kompetenzen gleich 
oder ähnlich bezeichnen, häufig nur in ihrem Inhalt 

1  Bei weiterem Interesse siehe: , letzter Zugriff: 19.09.2023, 
12:01
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voneinander abweichen1 und laut genannter Studie 
sich eine mehrheitliche Bevölkerung in Niedersachsen 
eher dem evangelischen Glauben nahe fühlt, wird hier 
schwerpunktmäßig vom Kerncurriculum für evangeli-
sche Religion ausgegangen.

Als Ziel des Religionsunterrichts beschreibt das Kern-
curriculum für evangelische Religion, dass sich die 
SchülerInnen „[…] Wissen, Fähigkeiten, Einstellungen 
und Haltungen an[eignen], die für einen sachgemäßen 
Umgang mit sich selbst, mit dem christlichen Glauben 
und anderen Religionen und Weltanschauungen not-
wendig sind.“ (Niedersächsisches Kultusministerium 
2020, S.5) Die Lindenschule lebt eine dialogische Reli-
gionsoffenheit, welche ein Umfeld schaffen soll, in der 
SchülerInnen vertrauensvoll ihre Neugier äußern und 
gemäß ihrer Neigungen Einstellungen und Haltungen 
im Diskurs überprüfen und entwickeln können. Wie im 
Bereich „Inhaltliche Kompetenzen“ formuliert (vgl. 
ebd., S.16ff), bilden vornehmlich die Fragen von Schü-
lerInnen jedwede religions- oder ethikbezogene Dis-
kursreihe. So kann über die Frage nach menschlichen 
Dimensionen wie Gefühle oder Tod, über Fragen nach 
der Existenz eines Gottes oder der Begründung von 
Religions- und Konfessionsvielfalt sowie darin inbe-
griffene Fragen nach Grundlagen einer friedlichen 
Koexistenz, aus einer situativen, informellen 
Gesprächsbegegnung ein von den Lernbegleitenden 
organisiertes Angebot oder auch ein Ausflug zu einer 
Glaubensstätte wie einem Friedhof, einer evangeli-
sche, katholischen, orthodoxen Kirche, einer Syn-
agoge, einer Moschee oder dem Haus der Religionen 
werden. Eindrücke von solchen Ausflügen können in 
themenvertiefende Projekte und eine darauffolgende 
Präsentation münden.

Die im Kerncurriculum benannten „prozessbezoge-
nen Kompetenzen“ wie die „Wahrnehmungs- und 
Darstellungskompetenz“(vgl. ebd. S.14), also das 
Äußern von Fragen und Sinneswahrnehmungen, oder 
auch die „Deutungskompetenz“(vgl. ebd.), also das 
Einordnen bisheriger Erfahrungen oder Beschreiben 
bisheriger Kenntnisse, finden auf Basis von Neugier 
und Vertrauen in das tolerante Umfeld der Schule eine 

Grundlage für die Weiterentwickelung. Für die Ausbil-
dung anderer Kompetenzen öffnen Lernbegleitende 
bewusst Räume: Die SchülerInnen können beispiels-
weise religiöse Feste wie Weihnachten und Ostern für 
das Begehen als Schulgemeinschaft mitgestalten, 
wodurch sie ihre Gestaltungskompetenz (vgl. ebd. 
S.15) entwickeln können. Gerade die Gestaltung von 
gemeinsamen Feierlichkeiten bietet Anlass, sich über 
Überzeugungen auszutauschen und die Perspektive 
Beteiligter und solcher, die sich mit den Feierlichkei-
ten nicht identifizieren können, einzunehmen. 
Dadurch entsteht ein vertiefter persönlicher Diskurs, 
in dem die Dialogkompetenz (vgl. ebd.) der Schüle-
rInnen geschult wird. Die SchülerInnen müssen im 
Rahmen dieser Diskurse eigene Gedankengänge 
begründen, religiöse und soziale Sichtweisen unter-
scheiden und beurteilen, wodurch sie eine vertiefe 
Urteilskompetenz (vgl. ebd.) ausbilden.

Kompetenzbildung im Bereich religiös-ethischer 
Fächer geht an der Lindenschule demnach von einem 
natürlichen Dialog über (persönliche) Weltanschauun-
gen aus, welcher in eine Vielfalt von Lerngelegenhei-
ten münden kann. Ob der Besuch eines regelmäßigen 
Angebots, die Verarbeitung von Eindrücken eines 
Ausflugs oder die diskursive Gestaltung eines Festes 
aus dem Kirchenjahr – die SchülerInnen der Linden-
schule vertiefen ihre Kenntnisse und Haltungen zu 
religiös-ethischen Themen auf einem ihnen gemäßen 
Lernweg.

1  Vergleiche hierzu: Kerncurriculum für die Grundschule 
Evangelische Religion, Niedersächsisches Kultusministerium 
2020, S.14ff; Kerncurriculum für die Grundschule Katholische 
Religion, Niedersächsisches Kultusministerium 2020, S.10ff; 
Kerncurriculum für die Grundschule Islamische Religion, 
Niedersächsisches Kultusministerium 2017, S.12ff
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 3.3.7  Kompetenzbildung im Bereich 
des Faches „Sport“

In Bewegung, Spiel und Sport kommen sich 
Menschen näher. Die Gemeinschaft kann 

intensiv erlebt und erfahren werden. 
Daraus ergeben sich für den Schulsport, unter 

Berücksichtigung der Heterogenität in der Lern-
gruppe, besonders Möglichkeiten, soziale Kom-

petenzen wie Rücksichtnahme, Respekt und 
Empathie zu erwerben. 

(Kerncurriculum für die Grundschule Sport, 
Niedersächsisches Kultusministerium 2020, S.5)

Die Beobachtung von Kindern auf einem Spielplatz 
zeigt häufig, dass sich Kinder ohne übermäßig äußeren 
Einfluss im spielerischen Rennen, Klettern, Toben und 
auch Rangeln begegnen, sich aneinander messen – 
sich also in ihrer Heterogenität kennenlernen und 
Raum für die Ausbildung sozialer Kompetenzen erle-
ben.

Auf Grundlage dieser Beobachtung wird der Lernsitua-
tion „Freies Spiel“, welche mit sportlichem Schwer-
punkt auch selbstorganisierte Bewegungszeit genannt 
werden kann, ein großer Mehrwert zugemessen: Die 
im Kerncurriculum für Sport formulierten „Inhaltsbe-
zogenen Kompetenzen“, wie z.B. die „Allgemeine 
Spielfähigkeit und Fairplay entwickeln“, die 
„Spielformbezogene Spielfähigkeit entwickeln“
(vgl. Niedersächsisches Kultusministerium 2020, S. 
16), „Auf kurzer Strecke schnell laufen“ (ebd. S. 18) 
aber auch „Individuelles Lauftempo an Strecken-
länge und verschiedene Bedingungen anpassen“ 
oder „Fair kämpfen“, d. h. „eigene Kräfte situati-
onsangemessen einsetzen“ (ebd. S. 20) beschreiben 
Aktivitäten, die sehr viele Kinder im Spiel z.B. auf dem 
Spielplatz situativ und intrinsisch motiviert ausbilden. 
Darüber hinaus fördern frei zur Verfügung stehende 
Spielgeräte, z.B. Springseile, Taue und Bälle unter-
schiedlicher Größen das selbstständige, spielerische 
Konditionstraining, die Vorbereitung von Wettkampf-
spielen, in denen auch „inhaltsbezogene Kompeten-
zen“ wie „Weitwerfen“ oder „Weitspringen“ (ebd. S. 
19) weiterentwickelt werden können. Demnach ent-
stehen bereits ohne äußere Steuerung mehrdimensio-
nale und grundlegende Erfahrungen, wie sie im 
Kerncurriculum Sport gefordert werden (vgl. ebd. S. 5): 
Die Kinder erfahren sich gegenseitig auf sozialer 
Ebene und gehen mit Gelingens-, Körper-, Bewegungs- 
und Ausdruckserfahrungen um.

Aufgabe der Lernbegleitenden ist es, Raum für Refle-
xion zu schaffen und die SchülerInnen darin zu unter-
stützen, ihre „Sozialkompetenz“ (ebd. S.14) durch die 
Bewältigung von Konflikten und die Formulierung von 
Regeln für Fairplay und empathische Bewegungsbe-
ziehungen weiterzuentwickeln. Ein solcher reflexiver 
situativer Diskurs ist daher unabdingbar für die Aus-
bildung der „Methodenkompetenz“ (ebd.), indem die 
SchülerInnen u. a. beobachtete gruppendynamische 
Prozesse und Spielverhalten beschreiben, durchden-
ken und bewerten.

Für die selbstorganisierte Bewegungszeit stehen ein-
fache Spielgeräte und  Selbstlern-Material zur Verfü-
gung, welche stellenweise durch vorzuschaltende 
Angebote eingeführt werden. So können die Kinder der 
Lindenschule durch die Verwendung von Stelzen die 
„inhaltliche Kompetenz“ „Das dynamische Gleich-
gewicht halten“ (ebd. S.23) selbstständig üben und 
erhalten gleichzeitig durch eine angeleitete Einfüh-
rung in den Niedrigseilparcours oder das Balancieren 
auf Baumstämmen im Rahmen eines Waldausfluges 
Gelegenheit zu weiteren Gleichgewichtserfahrungen. 
Die Bewegung auf rollenden und gleitenden Gerä-
ten (ebd.) wird jedoch auch durch Selbstlernmaterial 
wie Rollbretter gefördert. Darin inbegriffene Spielge-
räte wie Inliner und Rollschuhe werden erst durch den 
Erhalt eines „Führerscheins“ nach absolviertem einlei-
tenden Angebot freigegeben und fördern so sachge-
mäße Materialerfahrungen, aber auch durch im 
gesetzten Rahmen angestoßenen Diskurs reflektierte 
Bewegungs- und Gesundheitserfahrungen (vgl. ebd. 
S.7).

Dadurch wird dem inhaltlichen Kompetenz Umgang 
mit Geräten kennenlernen Rechnung getragen und 
Kompetenzen wie Helfen und Sichern lernen geför-
dert (vgl. ebd. S.24). Das gegenseitigen Sichern im 
beaufsichtigten Niedrigseilparcours oder beim beglei-
teten Baumklettern fördert außerdem die Entwicklung 
der Sozialkompetenz (vgl. ebd. S.14), da die Schüle-
rInnen in verschiedenen Sozialformen ziel- und 
sachorientiert, ja sogar in Form von Peer Education 
(vgl. Kap. 3.1.4) zusammenarbeiten können und den 
Lern- und Übungsprozess als gemeinschaftliches Erle-
ben durchschreiten.
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Auf diese Weise bilden SchülerInnen gemäß des Curri-
culums für Sport „konditionelle und koordinative 
Fähigkeiten altersgemäß aus” und “wenden einfache 
Bewegungstechniken an“ (Niedersächsisches Kultus-
ministerium 2020, S.14) und werden so in ihrer „Sach-
kompetenz“ (ebd.) bestärkt. Auch die 
„Selbstkompetenz“ (ebd.), wie beispielsweise die 
Bewegungsfreude, die Selbstwahrnehmung und -ein-
schätzung, sowie das Finden von Bewegungslösungen 
wird durch die Verknüpfung von Einführungsangebo-
ten, also der rahmenden und strukturierenden Unter-
stützung von außen mit selbstorganisierter 
Bewegungszeit, also freigewählter, individueller 
Übungszeit gefördert.

Manche inhaltsbezogenen Kompetenzen eignen sich 
außerdem für fächerübergreifende Angebote, Kurse 
und Projekte. So kann in Zusammenarbeit mit dem 
musisch-künstlerischen Bereich die Kompetenz 
„Bewegungen rhythmisieren und ein Gefühl für 
Rhythmus entwickeln [und] umsetzen“ (ebd. S.17) 
durch tanztheatrale und Musical-Ansätze fachüber-
greifend in einem zielgerichteten Gestaltungserleben 
gefördert werden (vgl. Kap. 3.3.5).

Besonders komplexere gestalterische Bewegungs-
zeiten legen die Einführung von epochalen Projekt-
wochen mit Teilnahme auf freiwilliger Basis nahe. So 
könnten inhaltliche Kompetenzen wie „Grundle-
gende turnerische Bewegungsformen am Boden 
erlernen“, „Grundlegende turnerische Bewegungs-
formen an und auf Geräten erlernen“ und „Einfa-
che akrobatische Bewegungen mit und ohne Gerät 
erlernen“ (ebd. S.25) in Projektwochen mit dem 
Schwerpunkt Akrobatik und Turnen in einer intensive-
ren, da längerfristigeren Beschäftigung vertieft 
werden, als es in einzelnen Sportstunden der Fall wäre. 
Gleichzeitig wäre es denkbar, diesbezüglich mit einer 
Zirkusschule zu kooperieren und um Trainingsstunden 
im Offenen Ganztag zu erweitern. 

Auch für das Bewegungsfeld „Schwimmen“ (ebd. S.21) 
eignet sich das Lernzeitformat Projektwoche, da 
„Wassergewöhnung“ und „Wasserbewältigung“ 
(ebd.) so durch wegfallende eng getaktete Unterrichts-
einheiten ein Erleben werden kann, welches sich am 
persönlichen Tempo der Bewältigung von Scheu und 
einem langsamen Gewinnen an Sicherheit orientiert. 
Durch regelmäßige Besuche in kooperierenden 

Schwimmbädern können die inhaltsbezogenen Kom-
petenzen „Sich schwimmend fortbewegen“, 
„Tauchen“ und „Wasserspringen“ (ebd. S.22) so frei 
von Druck und schülerInnenorientiert gefördert 
werden.

Das Grundprinzip der Lindenschule ist in allen 
genannten Bewegungsfeldern des Kerncurriculum 
Sport von der Neugier des Kindes auszugehen. Durch 
frei zugängliche Selbstlernmaterialien wird Gelegen-
heit zum selbstorganisierten Erproben und Trainieren 
gegeben, während im gleichen Zuge Interessen der 
Kinder in Angeboten und epochalen Projektwochen 
aufgegriffen und in begleitete Trainingseinheiten 
überführt werden.

Zusammenfassend lässt sich festhalten, dass alle 
Fachinhalte gemäß der niedersächsischen Kerncurri-
cula für die Grundschule ihren Platz im dynamischen 
Umfeld demokratischer Schule, wie es die Linden-
schule ist, finden können. Grundlegend für Richtungs-
bestimmung der Kompetenzentwicklung der 
einzelnen SchülerInnen sind die beiderseitig vertrau-
ensvoll reflektierenden MentorInnengespräche, in 
denen jedeR SchülerIn als gleichwertige Gesprächs-
partnerIn und EntscheidungsträgerIn anerkannt 
werden.
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 4 Schulorganisation

Nach den pädagogisch-konzeptionellen und metho-
disch-didaktischen Ausführungen der vorgegangenen 
Kapitel wird sich nun allen organisatorischen Fragen 
zugewandt. Im Folgenden wird zum einen die Frage 
beleuchtet, wie es um den Standort Hannover steht 
und welche Art Gebäude wie genutzt wird. Zum ande-
ren werden jedoch auch Grundlagen für die tatsächli-
che alltägliche Arbeit an der Lindenschule dargestellt. 
Der Tagesablauf mit der pädagogischen Aufgabe der 
Dokumentation wird daher genauso erklärt wie auch 
die Zuteilung verwalterisch-organisatorischer Aufga-
ben im Sinne einer Schule als Polis. Auch die Arbeit im 
Umfeld der Schule, also mit Eltern und kooperierenden 
Einrichtungen sowie die Finanzierung werden im Fol-
genden thematisiert.

 4.1 Standortanalyse

„Der Trend der steigenden Schüler*innenzahlen setzt 
sich fort. So wird sich die Zahl der prognostizierten 
Schüler*innen um 14,4 Prozent bis zum Schuljahr 
2025/2026 erhöhen.“ (Landeshauptstadt Hannover, 
Schulentwicklungsplan 2021)1

Hannover wächst. Das zeigt nicht nur der Schulent-
wicklungsplan von 2021, sondern bereits frühere Quel-
len, so der Kitabericht von 2017, der von von einer 
steigenden Geburtenrate seit 20152 spricht.War 2017 
noch von 11,2% Zuwachs in den Grundschulen die 
Rede3, wurde diese Zahl nun um die 14,4% Wachs-
tumsrate ergänzt. Der Mehrbedarf an Schulplätzen ist 
demnach ein langfristiger Trend in Hannover, auf den 
bereits mit der Verkündung einer Schulerweiterungs- 
und eröffnungsoffensive reagiert wird.

„Für die Landeshauptstadt Hannover deutet die Ent-
wicklung der EinwohnerInnenzahlen im Stadtgebiet 
als auch die Bevölkerungsprognose weiterhin auf 
einen Anstieg der Kinder im Grundschulalter (Sechs-
bis Neunjährige) hin. Bis zum Schuljahr 2022/23 ist im 
Grundschulbereich mit einem Zuwachs von 11,2 % zu 
rechnen.“

Die Lindenschule betrachtet sich als Teil dieser Offen-
sive und bietet als Ersatzschule besonders den Kindern 
Raum, die einen dynamischeren und individualisierte-
ren Umgang benötigen.

Derzeit existiert in Hannover und Region kein gleich-
artiges Schulmodell, wie das im pädagogischen Kon-
zept der Lindenschule Beschriebene. Am ehesten 
vergleichbar ist das Schulprogramm mit der Glocksee 
Schule und des Montessori Bildungshauses. Die Kinder 
lernen dort ebenfalls im jahrgangsübergreifenden, 
lebensweltnahem Offenen Unterricht. Allerdings pfle-
gen diese Schulen keine Polis-Kultur, wie es die Lin-
denschule tut. Gleichzeitig sind beide Schulen in 
einem Maße überlaufen, dass Kinder meist nur aufge-
nommen werden, wenn Geschwisterkinder bereits dort 
beschult werden, sie den Montessori-Kindergarten 
besucht haben oder das Los auf sie gefallen ist. Aus 
Erfahrungsberichten wissen wir, dass Eltern andert-
halbstündige Fahrtzeiten in Orte stellenweise außer-
halb der Region Hannover auf sich nehmen, um ihren 
Kindern dennoch die Möglichkeit zu geben, vergleich-
bare Freie Schulen zu besuchen. Für viele von ihnen 
bedeutet es den Gewinn echter Lebensqualität, wenn 
ihre Kinder an die Lindenschule und damit an eine 
lokale Schule wechseln können. 

Seit Beginn unserer Schulgründungsinitiative sind wir 
auf vielfältig positives Interesse insbesondere der 
Elternschaft in Hannover und Region gestoßen. Viele 
verfolgen unsere Aktivitäten via Website, Newsletter, 
instagram oder kommen zu unseren Informationsver-
anstaltungen. Derzeit liegen uns 24 Schulanmeldun-
gen vor (Stand September 2023), wodurch die 
Anmeldezahl bereits doppelt so hoch liegt, wie die 
Mindestanforderungen des RLSB. Gleichzeitig wächst 
das Interesse stetig, wodurch wir bereits jetzt über 
effiziente Raumlösungen (s. Kap. 4.2) nachdenken.

2  https://www.hannover.de/Leben-in-der-Region-Hannover/
Verwaltungen-Kommunen/Die-Verwaltung-der-Region-
Hannover/Region-Hannover/Weitere-Meldungen-der-
Region-Hannover/2021/Region-legt-neuen-Kita-Bericht-
2020-21-vor , letzter Zugriff: 06.08.2021, 15.18 Uhr

1  Siehe: https://www.hannover.de/Service/Presse-Medien/
Landeshauptstadt-Hannover/Meldungsarchiv-für-das-Jahr-
2021/Schulentwicklungsplan-2021-der-Landeshauptstadt-
Hannover-vorgelegt), letzter Zugriff: 28.09.2023, 12:02 Uhr

3  Schulverwaltung der Landeshauptstadt Hannover - Hannover.
de, letzter Zugriff: 07.08.2021, 11.07 Uhr
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Das ausbaufähige Schulangebot Hannovers, genauso 
wie das starke Interesse der Eltern zeigt schlussfol-
gernd, dass die Lindenschule eine tatsächliche Berei-
cherung der Bildungslandschaft in unserer Region 
darstellt.

 4.2 Schulgebäude und Ausstattung 

Die Lindenschule startet als jahrgangsübergreifende 
Grundschule, welche dann um einen integrierten 
Gesamtschulzweig erweitert wird. In dem gemein-
samen Schulgebäude findet der Unterricht in einer 
Mischung aus themenorientiertem Projektlernen in 
Lernzentren, Fachkursen und Komiteearbeit statt. Dies 
erwirkt einen eigendynamischen und dadurch zeit-
flexiblen Wechsel zwischen verschiedenen Lernszena-
rien und Lernräumen, dem mit einer besonderen 
Raumaufteilung entsprochen wird. Zentrale Bedin-
gung hierfür ist besonders, dass die Räume in ihrer 
Größe variieren. Außerdem liegt ein besonderer 
Schwerpunkt auf außerschulischen Lernorten, wie z. B. 
Sportanlagen, welche jedoch nur stundenweise aufge-
sucht werden. Räume des steten Schulbetriebs werden 
gemäß ihrer Funktion langfristig ausgestattet. 

 4.2.1 Die ersten vier Betriebsjahre 
2024-2028 

Der Grundschulzweig der Lindenschule startet mit ca. 
25 SchülerInnen. Dadurch besteht zu Beginn ein 
Raumbedarf von insgesamt ca 100 m², welcher sich aus 
Funktionsflächen für Lernen, Vorbereiten, Material-
lager sowie weitere notwendige Infrastruktur zusam-
mensetzt. Es ist also in den ersten drei Schuljahren von 
folgender Raumaufteilung und -ausstattung auszuge-
hen: Der größte Raum (40-50 m²) wird als Lernzen-
trum und damit als inspirierende Lernumgebung 
gestaltet. In offenen Rollschränken stehen visuell 
ansprechende Bücher und Lernspiele, sowie frei 
zugängliche Materialien wie Papier, Buntstifte oder 
auch Bauklötze (vgl. Kapitel 3.2.1). In abschließbaren 
Rollschränken sind naturwissenschaftliche und künst-
lerische Werkzeuge sowie einfache Musikinstrumente 
in Themenboxen (vgl. Kapitel 3.2.1) je nach vorweis-
barem „Führerschein“ zugänglich. Tische und Stühle 
auf Rollen können in unterschiedliche Formationen 
geschoben werden. In diesem Raum wird auch die 

Schulversammlung stattfinden. Ein mittelgroßer 
Raum (ca 20 m²) wird als Stillarbeits- und Lernwerk-
stattsraum eingerichtet. Leicht verständliches Selbst-
lernmaterial aus dem Bereich der Hauptfächer steht in 
Themenboxen dort zur Verfügung (vgl. Kapitel 3.3.1, 
3.3.2, 3.3.3), wenn gerade keine Lernwerkstatt stattfin-
det. Hier stehen außerdem Schulbücher und ergänzen-
des Arbeitsmaterial, welches nach einer Einführung 
auch selbstorganisiert benutzt werden kann. Ein eben-
falls mittelgroßer Raum (ca 20 m²) wird als Bespre-
chungsraum für die Komitees genutzt. Dafür ist er mit 
Sitzmobiliar und einer Pinnwand ausgestattet. Neben 
diesen Räumen sollte es in der Eingangshalle zum 
einen eine Garderobe für das Niederlegen von Jacken 
und Straßenschuhen, sowie in abschließbaren Schrän-
ken Selbstlernmaterial zur sportlichen Betätigung 
(vgl. Kapitel 3.3.) geben. Die eigendynamische Wahl 
der Lernszenarios beinhaltet außerdem die Nutzung 
von Außenflächen, welche von vorstrukturierten 
Spielplatz- und Sportflächen bis hin zu Obstbaumwie-
sen zu verschiedensten Aktivitäten inspirieren 
können. Die schuleigenen vorstrukturierten Flächen 
sollten direkt neben den Schulräumen verortet sein.

Durch Schulaufnahmen im Folgejahr 2025/26 wird die 
Grundschule auf ca. 35 SchülerInnen anwachsen. Mit 
über 2,5 m² Lernraumfläche und über 5 m² Gesamt-
fläche je SchülerIn ist der verfügbare Raum auch in 
diesem Jahr gut ausreichend. Im dritten Jahr wächst 
die Grundschule auf 45 SchülerInnen an. Die Klassen-
raumfläche liegt mit 2,1 m² Lernraumfläche je Schüle-
rIn und 3,9 m² Gesamtfläche je SchülerIn in einem 
weiterhin akzeptablen Bereich. Dennoch strebt die 
Schule an, bereits im August 2026 in größere Räum-
lichkeiten, beispielsweise in einen Schulflügel im 
Hauptgebäude der ehem. Paul-Dohrmann-Schule, 
umziehen zu können (siehe nachfolgender Abschnitt), 
sofern die Sanierungsarbeiten bis dahin abgeschlossen 
sind. Falls die Sanierungsarbeiten bis zu dem Zeit-
punkt nicht abgeschlossen sind, ist es denkbar, über-
gangsweise zusätzlich noch ein Containergebäude zu 
errichten, um mehr Raum zu schaffen. In diese wird 
dann ein Teil der Ausstattung des Lernzentrums über-
gehen. Über eine eigene Sporthalle verfügt die Linden-
schule in diesen Jahren voraussichtlich noch nicht. Es 
sind jedoch mehrere Sporthallen der Stadt Hannover 
fußläufig erreichbar. Eine Nutzung der GS Fichte-
schule sowie die Sportflächen eines privaten Trägers 
wurden bereits angefragt.
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 4.2.2 Nachfolgende Betriebsjahre 
ab 2028 

Die Schülerschaft der Grundschule soll im fünften Jahr 
die Nenngröße von 64 Kindern erreichen. Gegenwärtig 
befindet sich der Trägerverein im Gespräch mit der 
Stadt und dem Verein „Bildungs-und Kulturzentrum 
Burg“ über eine langfristige Nutzung eines Flügels des 
Hauptgebäudes der ehemaligen Paul-Dohrmann 
Schule. Verlaufen die Gespräche erfolgreich, kann für 
die Grundschule der Lindenschule ab 2028 ein Gebäu-
deflügel bestehend aus einem 80 m² Foyer, an die meh-
rere Klassenräume mit einer Gesamtfläche von 174 m² 
sowie geschlechtergetrennte Toiletten, mit einer 
Gesamtfläche von 39 m², angemietet werden. Wenn 
die maximale Raumfläche der Schule erreicht ist, 
kommen jedem Schüler also 2,5 m² Klassenraumfläche 
sowie 4,5 m² Gesamtfläche zu. Hinzu kommen zahlrei-
che Räumlichkeiten des Geländes, die laut dem gegen-
wärtigem Planungsstand von Grundschule und IGS der 
Lindenschule geteilt werden können. Darüber hinaus 
besteht der Anspruch des „Bildungs-und Kulturvereins 
Burg e.V.“ insbesondere Facharbeits-, Musik und Werk-
räume sowie die Sporthalle, die Mensa und ein Veran-
staltungsfoyer allen Akteuren zur gemeinsamen 
Benutzung zu öffnen. Dadurch könnte sich die Grund-
schule der Lindenschule in besonderen Fachräumen 
stundenweise einmieten. Zudem würden die weitläu-
figen Freiflächen des ca. 2,5 Hektar großen Geländes 
gemeinsam genutzt werden. Ein ausgewiesener Teil 
der Außenflächen könnte von der Lindenschule für 
sportliche, spielerische, gärtnerische und weitere 
Lernaktivitäten genutzt werden. Hierfür wären insbe-
sondere die Flächen südlich des Gebäudes vorteilhaft. 
Weiterhin würde sich die Lindenschule für eine 
Instandsetzung der Sport- und Spielflächen östlich des 
Geländes engagieren. 

Ausgehend von dieser Planung würde demnach im 
Laufe des Schulwachstums auch die Vielfalt und Größe 
an Schulflächen zunehmen. Als Konsequenz ist im 
obig geschilderten Szenario ein Umzug der Grund-
schule von zwischenzeitlich genutzten Räumlichkei-
ten in einen sanierten Flügel der ehemaligen Paul-
Dormann-Schule mit inbegriffen. Die organisatorische 
Gespräche bzgl möglicher Raumzwischennutzungen 
laufen. Gleichzeitig ist der Vorstand des Trägervereins 
mit der Stadt Hannover im Gespräch, um die Rahmen-
bedingungen der Raumnutzung in der Paul-Dormann-
Schule festzulegen.
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 4.3 Teilung der Verwaltungsaufgaben

In Schule arbeiten zahlreiche Akteure in kom-
plexen Strukturen zusammen. Jede Schule 

gestaltet ihre individuelle Organisationsstruk-
tur in eigener Verantwortung. 

(Niedersächsisches Kultusministerium 2022, S.13)

Demokratische Schule bedeutet, dass die Schulge-
meinschaft Schule organisiert. Die Aufgaben, die im 
„Berufsbild Schulleitung“ (Kultusministerium 2022) 
aufgeführt werden, werden bewusst auf mehrere 
Schultern verteilt. Das Kultusministerium ordnet diese 
Aufgaben in Handlungsfeldern, welche „bewusst […] 
Raum für spezifische Gegebenheiten der einzelnen 
Schulen und Schulformen“ lassen (ebd., S.7). Die auf-
geführten Handlungsfelder „Lernen und Lehren“, 
„Personal“, „Organisation“ und „Schulkultur“ spiegeln 
sich in der Realität der Lindenschule im Bereich der 
Verwaltungsaufgaben wieder.1  Dadurch entsteht fol-
gende Rollenverteilung in Verantwortung für den 
gelingenden Schulablauf.

 4.3.1 Handlungsfeld Lernen und Lehren

In diesem Handlungsfeld geht es zum einen um das 
Ermöglichen, zum anderen um das Entwickeln von 
Unterricht. Im Folgenden werden die Akteure der Lin-
denschule vorgestellt, die in diesem Handlungsfeld 
Verantwortung übernehmen.

Die Rolle der Schulleitung 

Die Schulleitung achtet darauf, dass Lernsituationen 
wie vorgesehen ermöglicht werden. Das bedeutet 
einerseits, dass sie den Raumbedarf im Vorhinein auf-
nimmt und sicherstellt, dass für die Größe der Schul-
gemeinschaft entsprechend viele Lernzentren und 
Kursräume zur Verfügung stehen. Im Lernzentren-Ko-
mitee ermittelt sie den Materialbedarf und stellt 
sicher, dass dieser zu Beginn der Schulhalbjahre 
jeweils gedeckt oder alternativ befriedigt ist. Ander-
seits achtet sie auf die Einhaltung der rechtlichen Vor-
gaben und setzt sie für das Schaffen aller 
Voraussetzung für schulspezifische Abschlüsse ein.

Die Rolle der Schulversammlung

Zusammengesetzt aus LernbegleiterInnen, Mitarbei-
terInnen und der Schülerschaft der Lindenschule zeigt 
die Schulversammlung den sich jeweils wandelnden 
Bedarf an Lernsituationen an. Über die Schulversamm-
lung können unterstützende außerunterrichtliche 
Angebote, z.B. extra Lesetraining, kommuniziert und 
eingefordert werden. Außerdem können ausgehend 
von aktuellen Erfahrungen in und außerhalb der 
Schulgemeinschaft über neue Zielsetzungen für 
Lernsituationen beraten werden. Ergebnisse von Pro-
jektarbeiten können diesbezüglich Beratungen initie-
ren. Beschäftigt sich eine Lerngruppe in einem BNE-
Projekt beispielsweise mit den lokalen Folgen des 
Klimawandels, kann einerseits der Bedarf nach mehr 
diesbezüglichen Lernangeboten laut werden. Anderer-
seits kann ein diesbezüglicher Dialog auch in die For-
derung einer verstärkten Baumpflanzaktionen durch 
die gesamte Schulgemeinschaft münden, der gegen-
über plötzlich alle Mitglieder der Schule Stellung 
beziehen müssen. In diesen und allen anderen Verän-
derungspotential bergenden Situationen kann die 
Schulversammlung das Lernzentren-Komitee sowie 
alle thematisch tangierten Komitees mit der Ausarbei-
tung von konkreten Umsetzungsvorschlägen beauftra-
gen, vorausgesetzt dem zugrundliegenden Vorhaben 
wurde mehrheitlich zugestimmt. 

Die Rolle des Lernzentren-Komitees

Die lernzentrumsbeauftragten LernbegleiterInnen der 
Lindenschule tauschen sich in diesem Komitee mit 
interessierten, teilnehmenden SchülerInnen über die 
Gestaltung und Ausstattung der Lernzentren, als päd-
agogische Lernräume aus. In diesem Komitee wird der 
Materialbedarf halbjährlich ermittelt und mit dem 
Budgetplan des Haus- und Hof-Komitees abgeglichen. 
Anschaffungen werden in Absprache mit der Schullei-
tung getätigt. Auch der Tages- und Stundenplan der 
Lernzentren wird in diesem Komitee zu Schuljahresbe-
ginn ausgehend von der Stundenverteilung des Kolle-
giumsrates festgelegt und im Laufe des Schuljahres an 
tagesaktuelle Vorkommnisse und Veränderungen 
angepasst.

1  Die weiteren Handlungsfelder finden sind den Kapiteln 4.4 
und 4.5 zu geordnet.
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Die Rolle des Kollegiumsrates 

Im Kollegiumsrat stehen alle Mitarbeitenden über die 
unterschiedlichen Lernsituationen im deliberativen 
Dialog. Sie kümmern sich um die Lernstandsdokumen-
tation und sorgen für effiziente Übergänge von einer 
Schulform in die nächste (vgl. Kap. 4.10). Als  Mento-
rInnen tauschen sie sich über aktuelle Lernentwick-
lungen aus und unterstützen sich gegenseitig durch  
kollegiale Fallberatungen, ermitteln also auch die 
Möglichkeit weiterer, auch außerschulischer, pädago-
gischer Unterstützungsangebote. Sie informieren sich 
außerdem gegenseitig über neue lerntheoretische 
Erkenntnisse und beraten sich in ihrem Vorgehen als 
Lernzentrenbeauftragte, zum einen in Bezug auf die 
Curriculumsarbeit, zum anderen aber auch in Bezug 
auf ihr Rollenverständnis.

Die Rolle der MentorInnen 

Als persönliche Begleitende der SchülerInnen stehen 
sie regelmäßig im reflexiv-eruierendem Austausch mit 
ihnen über ihre Lernentwicklung. Dadurch haben sie 
besonders die Aufgabe, ihre Mentees zu ermutigen 
und sie darin zu unterstützen, erfolgreiche Lernwege 
zu finden. Außerdem helfen sie passende Übergänge 
zwischen den Schulformen zu finden.

 4.3.2 Handlungsfeld Personal

Dieses Handlungsfeld wird vom Kultusministerium 
mit den drei Schwerpunkten „Führen“, „Entwicklung“ 
und „Verwalten“ überschrieben. Da die Lindenschule 
eine demokratische Schule ist, wird auch diese Verant-
wortung in der Schulgemeinschaft aufgeteilt, wodurch 
folgende Rollen entstehen.

Die Rolle des Kollegiumsrates

Von Mitarbeitenden der Lindenschule wird Eigenstän-
digkeit, Verantwortungsgefühl und Ehrlichkeit erwar-
tet, welche in regelmäßigen Evaluationsrunden 
gespiegelt und trainiert werden. Darüberhinaus stellt 
sich die Gesamtheit aller Mitarbeitenden als Kollegi-
umsrat mehrfach im Schuljahr der externen Supervi-
sion. Ziel hierbei soll sein, einen Gesprächsraum zu 
eröffnen, in dem die Stärken aller MitarbeiterInnen 
erkannt und bestmöglich für die Schulgemeinschaft 

eingesetzt werden. Dies soll eine festgefahrene 
Schieflage in der Teamarbeit verhindern und dazu 
führen, dass sich neueingestiegende sowie bereits ein-
gespielte KollegInnen so ergänzen, dass alle eine 
berufliche Weiterentwicklung erleben können. 

Für die langfristige Begleitung im Team wählt der Kol-
legiumsrat aus den eigenen Reihen außerdem eine 
Mediationsleitung. Ihre Aufgabe ist, die Entwicklung 
einer Arbeitsatmosphäre zu fördern, die von Wert-
schätzung und Vertrauen geprägt ist. Die dadurch zu 
erzielende Zufriedenheit ist ein Faktor einer bestmög-
lichen Arbeitsleistung. Ein weiterer Faktor ist eine 
klare Aufgabenfokussierung, welche durch die eben-
falls aus und von dem Kollegiumsrat zu wählende 
didaktische Leitung unterstützt wird. Ihre Aufgabe ist 
es, dafür zu sorgen, dass alle LernbegleiterInnen und 
weiteren Mitarbeitenden optimal und zielorientiert in 
den Tagesablauf eingebunden werden. Sie ist Teil des 
Lernzentren-Komitees und fordert vom Kollegiumsrat 
ein, dass die Stundenverteilung mit der Raumbepla-
nung abgeglichen wird.

Die Rolle der Schulleitung

Die Schulleitung behält das Tagesgeschäft im Blick, 
berät und begleitet die Schulversammlung, die Komi-
tees und den Kollegiumsrat da, wo es notwendig ist, 
damit die Schulgemeinschaft obliegende Aufgaben 
optimal bewältigen kann. In erster Linie verantwortet 
die Schulleitung hier den Personaleinsatz. Als ständi-
ges Mitglied des Personal-Komitees ermittelt sie den 
Personalbedarf und fordert ein, dass geeignete Perso-
nalmaßnahmen ergriffen werden. 

Die Rolle des Personal-Komittees

In diesem Komitee sorgen SchülerInnen und Mitarbei-
tende gemeinsam dafür, dass genügend und gut ausge-
bildetes Personal in der Lindenschule angestellt wird. 
Es wird ihnen gemeldet, wenn ExpertInnen für fachli-
che Themen fehlen. Das Komitee gleicht diesen 
Mangel daraufhin mit der gegenwärtigen Personalsi-
tuation ab und ermittelt unterstützt durch die Schul-
leitung den tatsächlichen Personalbedarf.
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 4.3.3 Handlungsfeld Organisation

Schule als funktionierenden Ort zu organisieren 
bedeutet, dass Strukturen geschaffen, Ressourcen ver-
waltet und Rechtsvorschriften umgesetzt werden 
müssen. Wie das in einer Schule als Polis funktioniert, 
wird im Folgenden beschrieben.

Die Rolle der Schulversammlung

Ausgehend von aktuellen Entwicklungen werden in 
der Schulversammlung Anträge gestellt, die eine Bera-
tung über mögliche Veränderungen, also Strukturan-
passungen, zur Folge haben. Es werden individuelle 
Bedürfnisse mit schulgemeinschaftlichen Realfakto-
ren, wie bereits bestehende Strukturen und unumgeh-
bare Rechtsvorschriften, abgeglichen. In dem damit 
einhergehenden Austausch wird auf das Regelwerk der 
Schule verwiesen und auf bereits bestehende Abläufe. 
Durch die Schulversammlung als Ort einer gemeinsa-
men und immer wiederkehrenden Thematisierung von 
Abläufen und Realfaktoren, werden Strukturen klar, 
transparent und verlässlich. Erst in diesem deliberati-
ven Kontext werden notwendige Entscheidungen 
getroffen, Regeln verabschiedet und durch die Mehr-
heitsentscheide für die Schulgemeinschaft verbind-
lich. 

Die Rolle des Haus- und Hof-Komitees

Dieses Komitee hat den Überblick über die Ausstattung 
der Schulen und die Außenanlagen. Bevollmächtigt 
durch die Schulversammlung kann es Arbeitsgruppen 
gründen, um Flächen aktiv zu gestalten und auf die 
individuellen Bedürfnisse der Schule auszurichten. 
Unterstützt durch die Schulleitung verwaltet das 
Haus- und Hof-Komitee das zur Verfügung gestellte 
Budget und optimiert in Rücksprache mit dem Lern-
zentren-Komitee die Schulausstattung.

Die Rolle des Kollegiumsrats

Zu Beginn eines jeden Schul(halb)jahres erstellen die 
Mitarbeitenden der Lindenschule in ihrer Rolle als 
Kollegiumsrat einen Organisations- und Jahresplan, 
indem alle Termine, Fristen und Aufgaben aufgeführt 
sind. Dadurch schaffen sie Verbindlichkeit und eine 
Grundlage, von der aus alle weiteren Abläufe organi-
siert werden. Der/die Vorsitzende des Kollegiumsrates 

sorgt durch die Moderation der Aufgabenzuteilung 
und darauffolgende Überprüfung für die notwendige 
Handlungsklarheit und -sicherheit. Auch wiederkeh-
rende Prozesse werden vom Vorsitzenden auf ihre 
Funktionalität hin geprüft, um eine bestmögliche 
Effizienz zu generieren.  

Die Rolle der Schulleitung

Die Schulleitung beachtet die rechtlichen und wirt-
schaftlichen Rahmenbedingungen der Schule und 
kann als ständiges Mitglied in der Schulversammlung 
und allen verwaltungsorganisatorischen Komitees das 
Treffen notwendiger Entscheidungen durch ihre Kom-
petenz unterstützen. Sie erinnert in allen deliberati-
ven Situationen an bereits getroffene Entscheidungen 
und fordert so Verbindlichkeit für die Wahrung von 
Handlungsklarheit und -sicherheit ein. Sie beobachtet 
und bewertet wiederkehrende Prozesse nach deren 
Funktionialität und rät zu Anpassungen in den dafür 
zuständigen Komitees. Außerdem achtet die Schul-
leitung als erste Instanz darauf, dass die Schule nach 
gültigen Rechtsvorschriften arbeitet und sorgt dafür, 
dass diese im Regelwerk veranschaulicht werden. Die 
zur Verfügung gestellten Mittel bewirtschaftet die 
Schulleitung gemeinsam mit dem Haus- und Hof-
Komitee und steht für verantwortungsvolle Investitio-
nen im regelmäßigen Kontakt mit Buchführung und 
Schulträger.
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 4.3.4 Handlungsfeld Schulkultur

Im Berufsbild Schulleitung beschreibt das Kultusmi-
nisterium die Handlungsfelder „Demokratie leben“, 
„Partizipation leben“ und „Vielfalt leben“. Der Voll-
ständigkeit halber wird hier abschließend noch einmal 
aufgezeigt, wie die demokratiestiftenden Aufgaben, 
die an Regelschulen im Amt des Schulleiters gebündelt 
sind, in die demokratischen Rollen übergehen, aus 
denen sich die Lindenschule zusammen setzt.

Die Rolle der Schulversammlung

Die Schulversammlung ist das Herz und der Motor der 
demokratischen Schule. Alle Mitglieder der Linden-
schule, gleich welcher Alters-, Arbeitsgruppen- oder  
Rollenzugehörigkeit, begegnen sich hier auf Augen-
höhe und mit wertschätzender Grundhaltung. Hier 
werden alle Prozesse durch Anträge initiiert und deli-
berativ begründet. Allen Meinungen wird hier Raum 
gegeben. Sie fließen in die Überlegungen ein und 
beeinflussen dadurch auch die Mehrheitsentscheidun-
gen, welche Prozesse an der Lindenschule erst legiti-
mieren. 

Die Rolle des Mediationskomitees

Unterstützt durch die Mediationsleitung bilden Kinder 
und Erwachsene dieses Komitee. Hier können 
Beschwerden über zwischenmenschliche Konflikte 
vorgetragen werden. In den dafür stattfindenden 
Komiteesitzungenwird darauf geachtet, dass Kläger 
und Angeklagte beiderseitig ihr Handeln auf die Werte 
und Normen der Lindenschule (vgl. Kap. 3.1.3) aus-
richten. Dadurch haben sie einen besonderen Einfluss 
darauf, die Werte und Normen in der Schulkultur zu 
etablieren. Durch die Mediationsleitung erhalten die 
Komitee-Mitglieder Zugang zu Fortbildungsangebo-
ten.

Die Rolle des Kollegiumsrates

Der Kollegiumsrat, also die Gesamtheit aller Mitarbei-
terInnen der Lindenschule, hat den Auftrag, die Struk-
turen der Schulversammlung und des Mediations-
komitees zu nutzen, wie auch situativ auf die Nutzung 
dieser Strukturen hinzuweisen und für diese zu ermu-
tigen. Auf diese Weise fördern sie die demokratischen 
Prozesse an der Lindenschule.

Die Rolle der Schulleitung

Die Schulleitung ist ständiges Mitglied der Schulver-
sammlung und aller Komitees, die Verwaltungsaufga-
ben wahrnehmen. Dadurch, dass sie anderen 
Meinungen Raum gibt und Teil von Überlegungen und 
Entscheidungsfindungen ist sowie die Komitee-Arbeit 
kompetent unterstützt, fördert sie die demokratischen 
Prozesse an der Lindenschule. 

Aufgaben, die eine Schulleitung in den hier aufgeführ-
ten Handlungsfeldern gebündelt wahrnehmen muss, 
werden also an der Lindenschule durch eine aufgeglie-
derte Komitee- und Beratungsstruktur auf die Gemein-
schaft aufgeteilt. Auf diese Weise erhält wirklich jedes 
Mitglied der Schulgemeinschaft Mitspracherecht und 
die Gemeinschaft wird als echte Demokratie erst hand-
lungsfähig. Im Berufsbild Schulleitung werden noch 
zwei weitere Handlungsfelder aufgeführt. Wie an der 
Lindenschule die Grundlagen für „Qualitätsentwick-
lung“ und „Kooperationen“ organisiert werden, findet 
sich in den nachfolgenden Kapiteln.
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 4.4 Schulentwicklung und 
Qualitätssicherung

Eine Gelingensbedingung von Schule ist die ver-
trauensvolle Kooperation aller Beteiligten auf 
Grundlage eines gut ausgebauten Netzwerkes. 

(Niedersächsisches Kultusministerium, 2022)

LernbegleiterInnen, MentorInnen und alle weiteren 
Mitarbeitenden der Lindenschule sind einem dynami-
schen, Integrität und Flexibilität fordernden Alltag 
ausgesetzt. Um den demokratischen Prinzipien 
gerecht zu werden und Schule tatsächlich mit den 
SchülerInnen gemeinsam zu gestalten, benötigt es 
eine vertrauensvolle Kultur der Zusammenarbeit, die 
in zwei Dimensionen erfolgt.

 4.4.1 Die Dimension der Schule als Polis

Wie bereits in Kapitel 3.1 herausgearbeitet, ist eine 
Schule, die sich nach demokratiepädagogischen Leitli-
nien ausrichtet, mit von Hentigs Konzept einer Polis 
zu vergleichen. Auch in der Schulentwicklung und der 
Qualitätssicherung greifen verschiedene Ebenen 
ineinander. Diese werden nun folgend vorgestellt. 

Die Rolle der Schulversammlung

Die Schulversammlung, also die Gesamtheit der an 
Schule Beteiligten, kann Veränderungsprozesse ansto-
ßen. Damit bei den wöchentlichen Besprechungen 
erreichbare Ziele gesetzt werden können, hat die 
Schulversammlung auch die Aufgabe die Leitlinien der 
Lindenschule bewusst zu halten und aus erreichten 
Erfolge Schlüsse für die Qualitätsentwicklung zu 
ziehen. Dadurch entsteht eine Evaluationskultur, vor 
deren Hintergrund jedes Mitglied der Schulgemein-
schaft Veränderungen anregen kann. Nach einem Dis-
kurs der verlautbarten Anregungen, können diese 
jedoch nur als richtungsweisende Ziele gesetzt 
werden, wenn sie von einer stimmberechtigten Mehr-
heit unterstützt werden. Ist eine neues Ziel formuliert 
worden, kann ein Komitee, in dessen Aufgabenbereich 
dieses Ziel fällt, mit der Zielumsetzung beauftragt 
werden.

Die Rolle der Komitees

Die Komitees entwickeln Maßnahmen für die Umset-
zung von in der Schulversammlung mehrheitlich 
beschlossener Zielsetzungen. Ihre Aufgabe ist es, 
geeignete Instrumente oder Strategien zu finden, um 
diese Ziele zufriedenstellend umzusetzen. Dabei 
prüfen sie, ob gesetzte Ziele mit den Leitlinien des 
Schulkonzeptes übereinstimmen. Für die Umsetzung 
neuer Zielsetzungen ist es besonders erforderlich, frü-
here Ergebnisse und Erfolge zu beachten und Schlüsse 
für die nun notwendigen Handlungsschritte zu ziehen. 
Diese werden wiederum der Schulversammlung prä-
sentiert, welche ihnen mehrheitlich zustimmen muss, 
damit größere Veränderungen in die Wege geleitet 
werden können.

Die Rolle des Kollegiumsrates

Damit die Mitarbeitenden der Lindenschule effizient 
zusammen arbeiten können, haben sie im Kollegiums-
rat die Aufgabe ein gemeinsames Qualitätsverständnis 
zu entwickeln. Dafür ist es notwendig, dass sie die kon-
zeptuellen demokratiepädagogischen Leitlinien der 
Lindenschule als Leitbild wahrnehmen, welches nur in 
dem Rahmen weiterentwickelt werden kann, wie es die 
Schule als Polis nicht gefährdet. Daher muss vor jeder 
Zielsetzung geprüft werden, ob diese mit den Leitli-
nien übereinstimmen (vgl. Kap. 3). Erst danach können 
Maßnahmen zur Umsetzung entwickelt werden, 
welche jedoch vor der tatsächlichen Umsetzung von 
der Schulversammlung mehrheitlich beschlossen 
werden müssen. Jedwede Bestrebung des Kollegiums-
rates sollte außerdem hinsichtlich der Auswirkung auf 
bereits erfolgreiche Abläufe reflektiert werden. 

Die Rolle der Schulleitung

Als ständiges Mitglied der Schulversammlung und des 
Kollegiumsrates hat die Schulleitung besonders die 
Aufgabe zu prüfen, ob gesetzte Ziele mit Leitlinien des 
Leitbildes übereinstimmen, und sich wenn notwendig 
für die Schule als Polis einzusetzen.

Die Schulentwicklung liegt demnach in einem engver-
zahnten Zusammenspiel aus Schulversammlung, Kol-
legiumsrat und Schulleitung. Es gilt in erster Linie die 
Prämisse, die demokratiepädagogische Grundbestre-
bung der Schule als Polis zu erhalten, wodurch die 
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Schulversammlung als legislative Kraft am meisten 
Gewicht erhält.

 4.4.2 Die Dimension des Schuljahres

Dies bedeutet, dass Veränderungsprozesse nur Hand in 
Hand mit einer präsenten Evaluationskultur gesche-
hen können, welche besonders durch die Mitarbeiten-
den der Lindenschule getragen wird. Im Schuljahr gibt 
es dafür konkrete Zeiträume, welche nun folgend vor-
gestellt werden.

Die letzten zwei Tage vor Schulstart kommen alle alle 
pädagogischen MitarbeiterInnen der Lindenschule-
zum Team-Check-Up zusammen. Nach einer offenen 
Begegnungszeit folgt ein Impulsvortrag und daraufhin 
eine fragengebundene Reflexionszeit, welche bei-
spielsweise die eigene Rolle im Team oder die persön-
liche Zielsetzung für das kommende Schuljahr zum 
Gegenstand haben kann. Erst nach einem klärenden 
und ehrlichen Austausch wird sich mit organisatori-
schen Punkten wie der Stundenverteilung in Lernzen-
trum, Lernwerkstätten und Kommitees sowie dem 
Treffen von Absprachen für die erste Schulwoche 
beschäftigt. 

Im Laufe des Schulhalbjahres findet einmal wöchent-
lich der drei- bis vierstündige Kollegiumsrat statt, an 
dem alle in dem Zeitraum Mitarbeitenden teilnehmen. 
Diese Sitzungen gelten als Arbeitszeit und werden 
protokollarisch dokumentiert. Nach einem gemeinsa-
men Mittagessen, welches reihum vorbereitet wird, 
findet ein kurzes Team-Check-up statt. Erst danach 
wird sich mit aktuellen Fragestellungen wie anstehen-
den Entscheidungen in der Schulversammlung, mögli-
chen Ausflügen, neuen Kooperationen oder 
schwierigen Situationen von SchülerInnen befasst. 
Indem aktuelle Themen in einem deliberativen 
Rahmen gemeinsam bearbeitet werden, wird die 
Grundlage für ein sich wertschätzendes, ehrliches Mit-
einander und eine verstärkte Solidarität gelegt.

Die Entwicklung einer dafür notwendigen Kommuni-
kationskultur wird außerdem durch die Supervision, 
welche mithilfe der Kinderladeninitiative Hannover 
e.V. einmal im Quartal stattfindet, gefördert. Alle in 
dem Zeitraum Mitarbeitenden der Lindenschule 
nehmen an der Supervision teil, um Schwierigkeiten 

zu besprechen und gemeinsam Lösungen zu finden. In 
diesem Rahmen wird besonders Wert auf den 
Gebrauch Gewaltfreier Kommunikation nach Rosen-
berg gelegt. Sollten Mitarbeitende mit dieser Kommu-
nikationstechnik noch nicht vertraut sein, erhalten sie 
die Möglichkeit sich während der Team-Check-Up-
Tage zu den Schuljahreswechseln gemeinsam damit 
vertraut zu machen. 

Am letzten Tag vor Schuljahreswechsel kommt der 
Kollegiumsrat nach Verabschiedung der Kinder noch 
einmal für eine kurze Reflexionsphase zusammen, in 
der wertschätzendes Feedback ausgetauscht wird. 
Ermutigende, wie inspirierende Worte können 
genauso gesammelt werden wie offene Fragestellun-
gen oder ein beobachteter Fortbildungsbedarf. 

Letztere können als Ausgangspunkt für gemeinsame 
Fortbildungstage dienen. Wenn beispielsweise rückbli-
ckend deutlich wird, dass gemeinsamer Weiterbil-
dungsbedarf im Bereich Digitalisierung oder Erste 
Hilfe besteht, dann kann einer der zwei Tage des 
Team-Check-ups am Ende der Sommerferien bzw. ein 
Tag der Zeugnisferien zu Beginn des zweiten Halbjah-
res für Schul-Interne-LernbegleiterInnen-Fortbildun-
gen (kurz: SchILF) genutzt werden. Weitere 
Themenschwerpunkte können beispielsweise die Ein-
führung neuer Selbstlernmaterialien, Theaterpädag-
agogik oder das Befassen mit dem Schulrecht sein. Ein 
besonderes Augenmerk auf diese Fortbildungen hat 
unter anderem die didaktische- sowie die Schulleitung. 

Strukturen wie gemeinsame Team- und Fortbildungs-
tage, regelmäßige Besprechungen und Supervisionen 
helfen demnach, die Qualität des Schulalltages zu 
erhalten sowie neue Ideen in die Schulgestaltung mit 
einzubeziehen und dadurch im Rahmen des Schulkon-
zeptes das Schulprogramm weiter zu entwickeln.
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 4.5  Kooperationen

Die Lindenschule findet nicht nur im inneren als Polis 
statt, sondern begreift sich als Akteur für Demokratie-
bildung in einer regionalen wie auch internationalen 
Rolle. Dadurch wird Kooperation zur einer schulischen 
Tätigkeit, die in der Verantwortung unterschiedlicher 
Akteure liegt. Diese werden nun vorgestellt, bevor 
über den aktuellen Stand berichtet und danach ein 
Ausblick gegeben wird.

 4.5.1 Verantwortungsverteilung

Als Motor der Schulentwicklung hat die Schulver-
sammlung, also alle an der Schule Beteiligten, die Auf-
gabe, den Bedarf nach Kooperation in den 
wöchentlichen Besprechungen zu kommunizieren. 
Wird ein Wunsch von der Mehrheit getragen, entschei-
det die Schulversammlung im Diskurs welche koopera-
tiven Strukturen zu schaffen sind. Die Art der 
Strukturen unterscheidet sich je nach Anliegen. So 
können neue Komitees gebildet werden, um ein Anlie-
gen gemeinsam zu bearbeiten, aber auch der Kontakt 
zu außerschulischen ExpertInnen oder Bildungsorten 
aufgebaut werden. Der Diskurs, welcher dieser Ent-
scheidungsfindung zugrunde liegt, kann von allen 
bereichert werden, die diesbezüglich bereits über ver-
tiefte Erfahrungen verfügen. 

Die Schulleitung ist beispielsweise hinsichtlich der 
Kooperationen mit der Regionalen Landesbehörde für 
Schule und Bildung genauso versiert, wie für die Kon-
taktherstellung zum Schulträger oder zur regionalen 
Öffentlichkeit. Gleichzeitig unterstützt sie die Komi-
tee-Arbeit mit notwendigen Kenntnissen. 

Für den Aufbau reibungsloser innerer Strukturen ist es 
hier besonders wichtig, dass sich alle Beteiligten für 
eine wertschätzende, zielgerichtete und vertrauens-
volle Kommunikation einsetzen und für einen trans-
parenten und steten Informationsfluss sorgen. 
Während die Schulversammlung zu jeder Zeit mehr 
Transparenz und Information einfordern kann, ist das 
Mediationskomitee mit Mediationsleitung für die 
Behandlung jedweder Vertrauensverletzungen zustän-
dig. Dafür unterstützt das Mediationskomitee den 
Aufbau einer verbindlichen Feedback-Kultur und 

bietet den Raum, Lösungen für zwischenmenschliche 
Konflikte zu finden.

Den Blick in den außerschulischen Raum fördert zum 
einen der Kollegiumsrat, der sich für eine multiprofes-
sionelle Zusammenarbeit der PädagogInnen einsetzt. 
Darüber hinaus können die SchülerInnen ihre Interes-
sen auch eigenständig in dem Komitee für Kooperatio-
nen vertreten. Unterstützt durch die Schulleitung 
werden in diesem Komitee bereits eingegangene 
Beziehungen zu regionalen AkteurInnen gepflegt, vor-
handene Netzwerke für das Umsetzen der in der Schul-
versammlung als Mehrheit verabschiedet, neue 
Anliegen genutzt, und neue Kontakte aufgebaut. Letz-
teres geschieht über Einbezug des Schulträgers, wel-
cher in der regionalen Öffentlichkeit die Lindenschule 
repräsentiert und Kontakte zu möglichen Kooperati-
onspartnern knüpfen kann. Dies tut er auch, indem er 
in Zusammenarbeit mit dem Komitee für Kooperatio-
nen die Öffentlichkeit über das gegenwärtige Gesche-
hen informiert und schulische Erfolge sichtbar macht.  

Zusammenfassend lässt sich der Aufbau innerer wie 
auch äußerer Kooperationen als gemeinsames Anlie-
gen der Schulgemeinschaft inklusive Kollegiumsrat 
verstehen, dem besonders die Schulversammlung als 
legislative sowie die Komitees als exekutive Kraft im 
Aufbau nachkommen. Die Schulleitung sowie das 
Mediationskomitee für die inneren und der Schulträ-
ger für die äußeren Kooperationen nehmen hier eine 
prüfende wie auch unterstützende Rolle ein. 

 4.5.2 Stand 2023

Gegenwärtig (Stand 2023) haben wir folgende 
KooperationspartnerInnen:

Die Gemeinschaft freier demokratischer Schulen 
wächst – nicht zuletzt aufgrund der Unterstützung 
durch den Bundesverband der Freien Alterna-
tivschulen e. V. (kurz: BFAS). Abgesehen von uns 
gehören gegenwärtig mehr als 106 freie 
Alternativschulen und 25 Initiativen dem BFAS als 
Mitglieder an, davon 18 Alternativschulen in Nieder-
sachsen. Wie sie lassen wir uns zu ungeklärten Frage-
stellungen beraten und erhalten vielfältige 
Unterstützung auf Anfrage. Unter anderem stehen wir 
mit der Freien Naturschule Schaumburger Land in 
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Stadthagen und der Freien Schule Heckenbeck immer 
wieder im Austausch.

Die Lindenschule ist Mitglied im Verein Bildungs-und 
Kulturzentrum Burg e.V., über die wir die Räumlich-
keiten in der ehemaligen Paul-Dormann-Schule für 
unseren Schulbetrieb nutzen können. Gleichzeitig 
haben wir Mitspracherecht bei der Gestaltung des 
Geländes und können Synergien mit weiteren Akteu-
rInnen des Vereins für die Bereicherung des Schulall-
tag aufbauen.

Der Finanzberater Jan Tews bearbeitet unseren 
Haushaltsplan, führt unsere Bankgespräche und wird 
möglicherweise auch weiterhin finanzverwalterisch 
für uns tätig sein.

Den Anwalt Marc Wandersleben können wir bezüg-
lich vertragsrechtlicher Themen konsultieren. Rechtli-
che Beratung können wir auch durch unsere 
Rechtschutzversicherung RatioProtect in Anspruch 
nehmen.

Die Kinderladeninitiative Hannover e. V. (kurz Kila-
Ini) setzt sich seit mehr als 30 Jahren für die Potenzia-
lentfaltung eines jeden Menschen, Vielfalt, Demokra-
tie, Solidarität und Selbstbestimmung ein. Die Kila-Ini 
ist der Dachverband für hannoversche Elterninitiativ-
Kinderläden. Er umfasst mittlerweile über 199 Mitglie-
der mit 220 Einrichtungen, 274 Gruppen und 4322 
Betreuungsplätze. Der Verein Demokratische Bildung 
Hannover e. V. steht im engen Austausch mit dem Vor-
stand der Kila-Ini. Ziel soll sein, dass nicht nur Eltern-
initativ-Kindergärten, sondern auch Elterninitiativ-
Schulen gemeinsam unter dem Dach der Kila-Ini ver-
eint werden können. Aufgrund der gemeinsamen 
Wertvorstellungen besteht ein großes beiderseitiges 
Interesse an einer Kooperation und gegenseitigem 
Austausch, was auch in das Wahrnehmen von Supervi-
sion im späteren Kollegiumsrat münden kann.

Über das Netzwerk Mis&Fraldo, eine Abkürzung für 
Montessori Informationssystem (MIS) und Freie Alter-
native Doku (FRALDO), werden wir regelmäßig zu 
ersatzschulrelevanten Themen eingeladen wie z.B. die 
Finanzierung eines Neubaus oder den Aufbau effizien-
ter und wertschätzender Teamarbeit. Gleichzeitig 
können wir uns mit der Hilfe von Mis&Fraldo eine 
Überblick über digitale Möglichkeiten der Lernstands-

dokumentation informieren und erhalten Unterstüt-
zung beim Aufbau und Wartung.

Wir orientierten uns außerdem an folgenden pädago-
gischen AkteurInnen:

Die Demokratiepädagogische Gesellschaft 
Deutschland (kurz: DeGeDe) bietet eine praktische 
Orientierungen in der Umsetzung demokratischer 
Schulansätze. Im Rahmen der DeGeDe ist der Besuch 
von Fortbildungen genauso möglich, wie eine fach-
lich-pädagogische Vernetzungsarbeit und das Nachle-
sen von Erfahrungsberichten zu bereits etablierten 
Methoden, wie beispielsweise dem jahrgangsübergrei-
fenden Lernen oder dem Klassenrat.

Die Initiative Schule im Aufbruch stellt für uns eine 
große Inspirationsquelle dar und ihr Netzwerk wächst 
fortwährend in großen Schritten. Viele unserer kon-
zeptionellen Eckpfeiler stützen sich auf ihre Arbeiten. 
Die Initiative schreibt über sich selbst: „Die Schule im 
Aufbruch ist eine Initiative, die zu mehr Potenzialent-
faltung unserer Kinder führen soll. Wir wollen Schulen 
fördern, die die angeborene Begeisterung und Kreati-
vität von Kindern und Jugendlichen erhalten. Um 
Potenzialentfaltung in der Schule zu ermöglichen, 
bedarf es einer neuen Lernkultur, vielfältiger Lernfor-
mate und einer wertschätzenden Haltung. Was wirk-
lich zählt: Vertrauen, Wertschätzung, Beziehung, 
Verantwortung, Sinn.“1.

Mit dem UNESCO-Weltaktionsprogramm Bildung 
für nachhaltige Entwicklung (BNE) teilen wir unsere 
Vision einer neuen Art von Bildung, die Menschen 
zum zukunftsfähigen Denken und Handeln befähigt. 
Von besonderem Interesse ist auch hier das Thema 
Partizipation: „Partizipation aller gesellschaftlichen 
Gruppen ist Grundlage einer nachhaltigen Entwick-
lung, deshalb ist Partizipation Bestandteil von BNE. 
Kinder und Jugendliche müssen beteiligt werden, 
damit die jüngere Generation Gegenwart und Zukunft 
aktiv mitgestaltet. Die Demokratisierung von Schule 
ist ein zentrales Element, um durch Mitgestaltung in 
Schule und Gemeinwesen Selbstwirksamkeit zu erfah-
ren. Wirksame Kinder- und Jugendbeteiligung und 

1  https://www.schule-im-aufbruch.de/was-ist-schule-im-
aufbruch, letzter Zugriff: 11.08.2021, 17.23 Uhr
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Ermächtigung auf der Grundlage der Kinderrechte sind 
im Lern- und Lehrumfeld zu etablieren.“1

 4.5.3 Angestrebte Vernetzung 

In der internen und außerschulischen Gestaltung von 
Angeboten betrachtet die Lindenschule die Zusam-
menarbeit mit Experten aus dem Arbeitsleben als von 
großem Mehrwert (vgl. Kap. 3.2.2). Diese ExpertInnen 
können einerseits als zeitlich befristete Honorarkräfte 
an der Schule beschäftigt werden, wenn für die Durch-
führung von Angeboten kurzfristig auf eine Vielzahl 
von speziellen Materialien, Werkzeugen oder Instru-
menten zurückgegriffen werden muss. Andererseits 
können sie als externe KursanbieterInnen gebucht 
werden, wenn für die Angebotsteilnahme Einrichtun-
gen im Stadtteil besucht werden. So können Schüle-
rInnen beispielsweise für ein wöchentliches 
Musikangebot innerhalb der Schulzeit eine Musik-
schule besuchen oder kunsthandwerkliche Angebote 
in den Räumlichkeiten des Freizeitzentrums Linden 
umgesetzt werden.

Auch für die Gestaltung der Nachmittagsangebote im 
Rahmen der Ganztagsschule werden langfristig 
Kooperationen mit städtischen AkteurInnen geschlos-
sen. Findet eine Nachmittagsbetreuung in der 
Anfangszeit durch eine Elterninitiative statt, wird 
diese dazu ermutigt. für die langfristige Planung auf 
PfadfinderInnenbünde, wie den BdP oder die Waldju-
gend zuzugehen. Auch die Zusammenarbeit mit 
Musik-, Theater- oder ZirkuspädagogInnen sowie 
KünstlerInnen ist für die Vielfalt im Ganztag denkbar. 
Allerdings liegt der besondere Schwerpunkt der Nach-
mittagsangebote auf einer Stadtteilorientierung. Die 
Schule öffnet sich dem Stadtteil, wodurch über 
ServiceLearning oder BNE-Ansätze auch die Frage in 
den Raum gestellt werden kann, was die Kinder der 
Lindenschule dem Stadtteil anbieten können. Hier ist 
auch der Ideenreichtum der Kinder selbst gefragt. 
Haben sie zum Beispiel Lust im Schulbiologiezentrum 
zu helfen, wird dort angefragt, ob Kleingruppen an 
festgesetzten Nachmittagen dort gärtnerisch unter-
stützen können. Darüber hinaus ist denkbar, dass die 

Nachmittagsangebote der Lindenschule auch für 
schulfremde Kinder aus dem Stadtteil geöffnet sind.

Für die Schulorganisation werden außerdem Koopera-
tionen mit der Leibnizuniversität und (Heil-)Erzieher-
schulen. Angelehnt an das Konzept einer Laborschule2

soll Studierenden und Auszubildenden die Möglich-
keit gegeben werden, die alltägliche Dynamik demo-
kratiepädagogischer Schule kennenzulernen und 
Erfahrungen mit den Folgen eigener Bestrebungen zu 
machen, Ideen und Angebote im demokratischen 
Raum umzusetzen. Langfristig ist der Aufbau von 
Beziehungen zu Fakultäten wie beispielsweise der für 
Demokratiepädagogik oder eine vertiefte Zusammen-
arbeit mit Berufsschulen denkbar.

Darüber hinaus strebt die Lindenschule Partnerschaf-
ten mit Demokratischen Schulen im Ausland an. Durch 
die konzeptuelle und personelle Nähe zu der Beitsefer 
Demokrati Hadera und Giv’Ol wird im ersten Schuljahr 
ein Dialog mit diesen beiden israelischen Demokrati-
schen Schulen aufgebaut, welcher unter anderem 
durch den Fachbereich Englisch getragen wird. Die 
Teilnahme an Europäischen Programmen wie bei-
spielsweise Erasmus wird außerdem geprüft.

Vor dem Hintergrund dieser Vielfalt an Kooperationen 
gestaltet sich die Lindenschule mit dem Anspruch, 
Grenzen zu überwinden als Ort des dynamischen Aus-
tauschs. Dadurch eröffnen sich zum Einen unter-
schiedlichste Erfahrungsräume, welche die Arbeit der 
Mitarbeitenden genauso bereichern wie das Lernen 
der Kinder. Zum Anderen gibt das Netzwerk an unter-
stützenden Kräften und Ideen Orientierung in und 
Sicherheit für die Schulentwicklung.

1  https://www.bne-portal.de/de/nationaler-aktionsplan/die-
bildungsbereiche-desnationalen-aktionsplans/schule, letzter 
Zugriff: 11.08.2021, 17.35 Uhr 2   Laborschule nach Dewey:
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 4.6  Tagesstruktur

Gemäß der Selbstwirksamkeitstheorie (vgl. Kap. 2.2.3) 
erkennt die Lindenschule die Leistungen der Schüle-
rInnen als freiwillige, intrinsisch, emotional geleitete 
Unternehmungen an und versucht nicht, sie durch 
institutionalisiertes Lob oder Sanktion in ihrem Lern-
prozess zu beeinflussen. Dadurch ist die hier vorge-
stellte Tagesstruktur für niemanden verpflichtend. Die 
einzigen Ausnahmen bilden die Schulversammlung, 
das zweiwöchentliche MentorInnengespräch, sowie 
das Erscheinen im Lösungskomitee, sofern ein Kon-
fliktfall von einem anderen Teilhabenden der Schulge-
meinschaft angezeigt ist. Folgende Tagesstruktur kann 
daher nur als exemplarisch und in keinem Fall als bin-
dend verstanden werden.

Beispiel*: Grundstufe Prima

Lernwerkstätten Projektlernen
Angebote soziales Lernen

*Bei den genannten Angeboten handelt es sich 
um Beipiele, die für ein besseres Verständnis erdacht 
wurden.
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Uhrzeit/Tag Montag Dienstag Mittwoch Donnerstag Freitag

07.45–
08.30 Ankommen und gemeinsames Frühstück

08.30–
09.15 Morgenkreis MentorInnen-

Gespräche
Englisch-
Lernwerkstatt Schreibwerkstatt II Komitee-Zeit

09.15–
10.00 Schreibwerkstatt I Mathe-

Lernwerkstatt
Vertiefende 
Trainingszeit

Vertiefende 
Trainingszeit

Vertiefende 
Trainingszeit

10.00–
11.00

Vertiefende 
Trainingszeit Vorlesestunde Schulversammlung Lösungskomitee Projekt-

Präsentationen

11.00–
12.00

Lernzentrum 
Englisch-Angebot: 
Songs, Games and 
Role Plays

Ausflug: 
Leine- Tiere und 

Pflanzen 
entdecken 

Lernzentrum  
Sachkunde-
Angebot: Pflanzen 
bestimmen, 
Steckbriefe 
schreiben

Lernzentrum
Mathe-Angebot: 
Kaufmannsladen-
Spiel

Sport-Angebot
Ball über die Schnur, 
Kegeln und andere 
Ballspiele

12.00–
12.30 Projektberatung Projektberatung

Eine 
Flusslandschaft 
zeichnen

MentorInnen-
Gespräch

12.30–
13.30

Recherchieren 
in Büchern Freispiel/Koch-AG Plakate gestalten

Eine 
Flusslandschaft 
bauen

Freispiel/Koch-AG

13.30–
14.00 gemeinsames Essen

14.00–
15.30 Freiwillige Nachmittagsbetreuung auf Elterninitiative hin, z. B. durch AG-Bildung, Garten-AG



Beispiel*: Grundstufe Abschlussjahr

Lernwerkstätten Projektlernen
Angebote soziales Lernen

Erkennbar ist, dass der Tag in gemeinsame Zeiten des 
morgendlichen Ankommens, d. h. Frühstück (Begeg-
nungen mit MentorInnen, Freunden, möglicherweise 
auch schon erste Verabredungen) und Mittagessen 
eingebettet ist. Sind Kinder im Ganztagsprogramm der 
Schule angemeldet, können sie nach dem Mittagessen 
an AGs teilnehmen. Der Vormittag ist rhythmisch 
gegliedert. Auf Kursangebote in den Hauptfächern 
folgen unverbindliche Vertiefungszeiten, in denen mit 
themenbezogenem Material individuell gefördert 
wird. Am Freitag erfolgt eine weitere Trainingszeit, in 
denen die SchülerInnen ein Hauptfach gezielt vertie-
fen können. Mittwoch und Donnerstag folgt auf diese 
Fachzeiten eine Stunde des sozialen Lernens  in Schul-
versammlung oder Mediationskomitee um Bedürfnis-
sen und Konflikten Raum zu geben. Montag und 
Dienstag findet die Stunde des Sozialen Lernens im 
Gegensatz dazu am Tagesbeginn statt, um den Kindern 
die Möglichkeit zu geben sich in der neuen Wochen 
durch die Gesprächsräume des Morgenkreises, sowie 
der MentorInnen-Gespräche zu orientieren und sich 
Ziele zu setzen. Die Angebote am späteren Vormittag 
orientieren sich vermehrt an den thematischen Inter-
essen der Kinder und können fast ausnahmslos als 

projektförderliche Hilfen betrachtet werden. So 
können fachliche Impulse in Lernzentren als Projek-
teröffnung stattfinden (Beispiel hier: Gewässer), Bera-
tung wahrgenommen oder Ausflüge mitgemacht 
werden, sowie Unterstützung beim Schreiben und 
Gestalten der Projektprodukte in Anspruch genom-
men werden. Projektergebnisse können am Freitag in 
einem festen Forum präsentiert werden.

Ausnahmen zum Projektschwerpunkt in der Zeit von 
11.00 bis 13.30 Uhr sind fachlich bezogene, spieleri-
sche Vertiefungen, sowie Freispiel und Koch-AG. Auch 
MentorInnen-Gespräche können in dieser Zeit statt-
finden. Gemäß des Flow-Konzepts (vgl. Kap. 2.2.2) ent-
scheiden die Kinder selbstständig darüber, wann sie 
Pausen machen.

 4.7  Lernstandsdokumentation

Diese exemplarische Wochenstruktur zeigt, dass eine 
Vielzahl an Erlebnissen und Erfahrungen möglich ist, 
welche die Lernentwicklung auf umfassende Art 
beeinflusst. Die MentorInnen haben die Aufgabe, diese 
Entwicklung durch Gespräche im alltäglichen Kontakt 
und in Morgenkreisen wahrzunehmen sowie in den 
MentorInnengesprächen jede zweite Woche zu doku-
mentieren. Dabei hilft folgende interaktive Protokoll-
struktur (s. nächste Seite):
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Uhrzeit Montag Dienstag Mittwoch Donnerstag Freitag

07.45–
08.30 Ankommen und gemeinsames Frühstück

08.30–
09.15 Morgenkreis MentorInnen-

Gespräche
Englisch-
Lernwerkstatt Schreibwerkstatt II Komitee-Zeit

09.15–
10.00 Schreibwerkstatt I Mathe-

Lernwerkstatt
Vertiefende
Trainingszeit

Vertiefende
Trainingszeit

Vertiefende 
Trainingszeit

10.00–
11.00

Vertiefende 
Trainingszeit

Vertiefende 
Trainingszeit Schulversammlung Lösungskomitee Projekt-

Präsentationen

11.00–
12.00

Lernzentrum 
Englisch-Angebot:  
Role Plays and 
Talking Time

Lernzentrum
Musik-Angebot: 
Lieder singen, 
Lieder 
komponieren 
(Notenlehre)

Sport-Angebot: 
"Vorbereitung auf 
die Olympischen 
Spiele"

Lernzentrum
Kunst-Angebot: 
Farbenfrohe 
Druckwerkstatt

Lernwerkstatt
Mathe-Angebot: 
Raumgestaltung mit 
geometrischen 
Formen

12.00–
12.30 Projektberatung Projektvertiefung Projektberatung Plakatgestaltung

Vertiefende 
Trainingszeit12.30–

13.30
Recherchieren mit 
dem Computer

Texte zu Bildern 
schreiben

Vertiefungszeit/
Koch-AG

Vertiefungszeit/
Koch-AG

13.30–
14.00 gemeinsames Essen

14.00–
15.30 Freiwillige Nachmittagsbetreuung auf Elterninitiative hin, z. B. durch AG-Bildung, Garten-AG
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MentorInnengespräch/Protokoll Datum:

Reflexion:

Wie geht es dir heute?

Wie ist es dir die letzten 
Wochen ergangen?

Hast du deine Wochenziele 
erreicht?

Top der Woche/Leitfragen:

Was hat gut geklappt?

Worauf bist du stolz?

Flop der Woche/Leitfragen:

Was hat nicht 
so gut geklappt?

Woran lag es?

Stand der Dinge:

Mein Weg Das habe ich erlebt/geschafft: So zufrieden bin ich:

Entdecken

Experimentieren/Erforschen

Vertiefen

Präsentieren

Neue Wochenziele:

Was ist Dein Ziel 
für nächste Woche?

Was nimmst du dir vor?

Was kannst du tun, 
um dein Ziel zu erreichen?

Wer/was kann dir 
dabei helfen?

Sonstiges: 

(Vereinbarungen, Erinnerungen, 
Anmeldung, Mitteilungen an die 
MentorInnen/Eltern/
Sorgeberechtigten) 

Unterschrift der SchülerIn Unterschrift der MentorIn Unterschrift der Sorgeberechtigten



In dieser Grafik wird deutlich, dass eine fortschrei-
tende Zielfokussierung entwickelt und auch eingefor-
dert wird. Zu der ersten Zielformulierung kommt es im 
Ziel- und Bilanzgespräch am Anfang des Schuljahres, 
welches gemeinsam mit den Eltern stattfindet. Inhalt 
der Gespräche ist auch, welche Kurse belegt werden 
sollten. 

Die Kursteilnahme wird daraufhin genauso wie das 
Wahrnehmen von Angeboten und Ausflügen und auch 
das selbstorganisierte Arbeiten im Lernzentrum von 
den jeweils betreuenden PädagogInnen über Einträge 
in ein Onlinesystem dokumentiert. In dieses Online-
system fließen auch die genauen Angaben zu Anwe-
senheit und Krankheitstagen ein. Dafür verwendbare 
Onlinesysteme werden gegenwärtig noch in Zusam-
menarbeit mit Mis&Fraldo sowie einem vereinsnahen 
Informatiker geprüft. 

Auf die eingetragen Informationen über abgeschlos-
sene Kurse und Projekte sowie erarbeitete „Führer-
scheine“ sowie Berichte über das Arbeits- und 
Sozialverhalten in wahrgenommenen Ausflügen und 
Angeboten greifen die MentorInnen beim Anfertigen 
des Lernentwicklunsberichts am Ende des Halbjahres 
zurück. Dieser Bericht wird als Prozessbeleuchtung 
formuliert, welche zum einen das Arbeitsverhalten 
bezüglich bewältigter und noch zu bewältigender Her-
ausforderungen, zum anderen aber das Sozialverhal-
ten hinsichtlich Verträglichkeit und Regelbeachtung 
reflektiert wird. Der Bericht endet mit der Formulie-
rung von Ratschlägen für die weitere Entwicklung im 
Arbeits- und Sozialverhalten, welche Ausgangspunkt 
für die Zielsetzung des nächsten Ziel- und Bilanzge-
spräches zu Beginn des neues Schulhalbjahres sein 
können.

Neben den Lernentwicklungsberichten spielt das Jah-
resbuch eine wichtige Rolle für die Dokumentation, 
die das Kind selbst anfertigt. Das Jahresbuch ist ein 
selbstgestalteter gegliederter Ordner, der zum einen 
dem Sammeln von Arbeitsergebnissen wie Zeichnun-
gen oder selbstgeschriebenen Texten dient, zum ande-
ren jedoch auch als Aufbewahrungsort für erlangte 
„Führerscheine“ und Gesprächsprotokollbögen 
genutzt wird. Kinder, die eine besondere schriftlich-
reflektorische Neigung haben, können dieses Jahres-
buch auch als Lerntagebuch nutzen.  

Wechselt ein Kind von einer Altersgruppe in die 
nächste, sind die dort arbeitenden Erwachsenen dazu 
verpflichtet, den letzten Jahresbericht zu lesen, um das 
Kind optimal in der jeweiligen Altersgruppe aufneh-
men zu können. Sollten Kinder am Ende des vierten 
Jahrgangs zu einer anderen Schule wechseln, werden 
diese Lernentwicklungsberichte in fachbezogene 
Zeugnisse umformuliert.

 4.8  Inklusion

Wir sind davon überzeugt, dass die Freiheit, Lernsitua-
tionen und -partnerInnen frei wählen zu können, es 
auch Kindern mit Beeinträchtigungen leichter macht, 
ihren Weg in unserer Schule zu finden. Die Möglich-
keit, in der Lernwerkstatt und im Lernzentrum durch 
haptisches Material Inhalte zu vertiefen sowie Kultur-
techniken anhand selbstgewählter Themen auszubil-
den, betrachten wir als zwei wesentliche Grundlagen 
für das Gelingen der Lernentwicklung von Kindern mit 
Beeinträchtigungen (vgl. Kap. 3.2.3). Das dialogische 
Miteinander im Alltag und die Räte-und Komittee-
struktur ermöglicht es außerdem, Problematiken zeit-
nah zu thematisieren und gemeinsam Lösungen zu 
finden. Darüber hinaus stehen für die individuelle 
Reflexion und Zielausrichtung auch für die Inklusions-
kinder die MentorInnengespräche an zentraler Stelle. 
Für die Diagnostik wird sich an die entsprechenden 
Stellen der Stadt Hannover gewandt.

Je nach Größe der Schulgemeinschaft werden ein und 
auch mehrere SonderpädagogInnen die Inklusion 
durch an demokratische Schule angepasste Förderkon-
zepte unterstützen.
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 4.9  Elternarbeit

"Es ist der Absolutheitsglaube, der aus Katego-
rien Käfige macht. Also die vermessene Vorstel-

lung, die eigene begrenzte, limitierte 
Perspektive auf diese Welt sei komplett, voll-
ständig, universal. Der Hochmut zu glauben, 

einen anderen Menschen in seiner ganzen Kom-
plexität abschließend verstehen zu können. 

Oder gar eine ganze konstruierte Kategorie von 
Menschen abschließend verstanden zu habe."

(Kübra 2020, S.134)

An einer von Eltern mitfinanzierten Schule geraten 
Eltern schnell in eine Kundenrolle. Die Erwartung ent-
steht, dass die eigenen Bedürfnisse und deren Befrie-
digung an erster Stelle stehen. Dieser Kunden-
mentalität wollen wir an der Lindenschule 
entschieden entgegenwirken, indem wir über einen 
schrittweisen Prozess Eltern mehr und mehr die Mög-
lichkeit geben wollen, sich vertieft als PartnerInnen in 
der demokratischen Entwicklung ihrer Kinder zu 
begreifen. 

Bereits vor Anmeldung ihrer Kinder hospitieren Eltern 
einen Tag in der Lindenschule, um ihre Vorstellungen 
über das demokratische Lernen mit dem Erleben des 
Schulalltages zu ergänzen. Anmelden können Eltern 
ihre Kinder erst dann, wenn sie an einem Informati-
onsabend teilgenommen und sich für den Vorberei-
tungskurs angemeldet haben. Dort werden ihre 
Erlebnisse und die ihrer Kinder während der Hospitati-
onswoche (vgl. Kap. 4.10) in die allgemeine Struktur 
und Dynamik demokratischer Schule eingeordnet. 
Außerdem werden lerntheoretische Grundlagen erläu-
tert und besprochen. Während dieses Kurses haben 
Eltern immer noch Gelegenheit, von der Anmeldung 
an der Lindenschule zurückzutreten.

Mit Vertragsabschluss willigen die Eltern dadurch wis-
sender in das Konzept der Lindenschule ein, werden 
jedoch nicht von ihrer Verpflichtung entbunden sich 
regelmäßig über die Lernentwicklung ihrer Kinder zu 
informieren. Neben den Ziel- und Bilanzgesprächen 
nehmen Eltern im ersten Jahr am monatlichen Eltern-
café teil. Schulvertraute Eltern sowie MitarbeiterInnen 
bereiten diese Zusammenkünfte mit einem Impulsvor-
trag sowie kulinarisch vor. Problematische Themen 
können hier lösungsorientiert in plenarer Struktur 
mithilfe einer Moderation bearbeitet werden. Nach 
diesem ersten Jahr können Eltern weiterhin das 

Elterncafé bei Fragen aufsuchen, werden jedoch 
besonders darum gebeten, diesen Ort und die Neuzu-
gänge der nächsten Jahre durch ihre Erfahrungsbe-
richte zu bereichern. Dadurch entsteht ein 
Begegnungsraum, in dem Beziehungsarbeit stattfindet 
und Schwierigkeiten besprochen werden können, 
bevor sie in Konflikte münden.

In diesem Sinne werden Eltern als lösungsrelevanter 
Teil der Schulgemeinschaft begriffen. Sie können an 
der wöchentlichen Schulversammlung teilnehmen 
und, auch wenn sie kein Stimmrecht haben, ihre Mei-
nung dort kundtun. Die Teilnahme einzelner Eltern-
teile kann nur durch einen Mehrheitsbeschluss der 
Schulversammlung auf Basis objektiv nachvollziehba-
rer Argumente verhindert werden.

Eine weitere Form der Mitgestaltung ist das Elternko-
mittee, welches die Schule auf unterschiedlichste 
Weise unterstützt. So dient es zur Vernetzung mit 
Akteuren im Stadtraum sowie zur Hilfe bei Schulfesten 
und zur Organisation der Arbeitseinsätzen. Letztere 
finden dreimal im Jahr statt und dienen dazu, die 
Räumlichkeiten und das Außengelände der Schule zu 
pflegen.

Die intensive Vorbereitungszeit vor der Schulanmel-
dung, das Elterncafé, Teilnahme an der Schulver-
sammlung und das Elternkomittee sind die vier 
Ansätze, Eltern in einem transparentes, dialogisches 
und partizipatives Miteinander hineinzuführen, damit 
die erste Zeit der idealistischen Verklärung nicht einer 
drängenden, da enttäuschten Kundenmentalität, son-
dern in einem engagierten Partnerverständnis weicht.
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 4.10  Aufnahme und Schulwechsel

"Die Welt braucht keine Kategorien. Wir 
Menschen sind es, die sie brauchen. Wir 

konstruieren Kategorien, um uns durch diese 
komplexe, widersprüchliche Welt zu navigieren, 
um sie irgendwie zu begreifen und uns über sie 

zu verständigen." 
(Kübra 2020, S.133)

Als Stadtteilschule in mitten bunter Stadtteile wie 
Nordstadt, Herrenhausen und Hainholz ist es uns ein 
großes Anliegen, für Menschen unterschiedlichster 
soziokultureller Hintergründe eine Alternative zur 
Regelschule darzustellen. Daher ist die Lindenschule 
offen für Menschen aller Weltanschauungen, Religio-
nen und Hautfarben, unabhängig ihres sozialen Status. 
Um diese Menschen zu erreichen, präsentiert sich die 
Lindenschule regelmäßig auf Straßenfesten und lädt 
medienwirksam einmal im Jahr (Februar/März) zu 
JETZT ALLE ein, einem Tag der Offenen Tür.

Haben sich Eltern mit dem pädagogischen Konzept der 
Lindenschule vertraut gemacht, können sie um ein 
Aufnahmeverfahren ihres Kindes bzw. ihrer Kinder 
bitten. Diese Aufnahmeverfahren neuer SchülerInnen 
finden jeweils halbjährlich statt. Wie auch die Einstel-
lung von neuen Mitarbeitenden wird dieses Aufnah-
meverfahren vom „Aufnahmekomitee“ organisiert. Als 
besondere Prämisse obliegt diesem Komitee, bei der 
Auswahl von SchülerInnen wie auch Mitarbeitenden, 
auf die Durchmischung der Schule zu achten, sowie in 
jedem Falle wertschätzend mit den Eltern wie auch 
dem jeweiligen Kind umzugehen. Ausgehend von der 
ersten Kontaktaufnahme bietet das Aufnahmekomitee 
Terminvorschläge für ein Kennlerngespräch, bei dem 
das betreffende Kind, die Sorgeberechtigten sowie 
Mitglieder des Aufnahmekomitees anwesend sind. Ziel 
dieses Gespräches ist es, Vorstellungen, Erwartungen 
und Befürchtungen der Interessierten mit den tatsäch-
lichen schulalltäglichen Abläufen und der pädagogi-
schen Haltung abzugleichen. Es schließt sich eine 
Reflexionszeit von einer Woche an, in der die Interes-
sierten wie auch das Komitee sich über erste Tenden-
zen bewusst werden und entscheiden, ob das Kind im 
Rahmen einer Hospitationswoche die Schule näher 
kennenlernen sollte. Diese Hospitationswoche ist ein 
obligatorischer Schritt, in dem das interessierte Kind 
Gelegenheit bekommt, von Montag bis Freitag in alle 
Aktivtäten des Schullebens einzutauchen. Ein Mitglied 

des Aufnahmekomitees führt es an den ersten zwei 
Tagen in die Schulstruktur ein und stellt es anderen 
Kindern vor. Die restlichen drei Tage kann das interes-
sierte Kind immer noch auf Begleitung zurückgreifen, 
muss jedoch mehr und mehr selbstständig auf die Mit-
glieder der Schulgemeinschaft zugehen. Am Freitag 
vor dem Mittagessen findet ein Feedbackgespräch zwi-
schen SchülerInnen und dem interessierten Kind statt, 
in dem sich bereits abzeichnet, ob das Kind zum Halb-
jahreswechsel Teil der Schulgemeinschaft wird oder 
nicht. Die finale Entscheidung über eine Aufnahme 
trifft das Aufnahmekomitee gemeinsam mit dem päd-
agogischen Team. Nach dieser Entscheidung findet ein 
Aufnahmegespräch statt, in dem alle vertraglichen 
Fragen geklärt werden und die Einstufung in die 
Schulgeldtabelle erfolgt. Eine Aufnahme ist explizit 
nicht vom Einkommen der Eltern abhängig. Darüber 
hinaus sind in Notfällen Aufnahmen von Quereinstei-
gerInnen während des gesamten Schuljahres möglich. 
Sollte eine Warteliste entstehen, wird über das Losver-
fahren entschieden.

Haben Kinder vor der Aufnahme in die Lindenschule 
bereits eine andere Schule besucht, wird Kontakt mit 
dieser Schule aufgenommen, um Kenntnisse über 
möglicherweise bereits bestehende Förderprogramme 
und ähnliches zu erhalten. Die Schülerakte wird einge-
fordert.

Verlassen Kinder die Lindenschule, wird auch dieser 
Prozess dialogisch begleitet. Mit den MentorInnen 
finden vorbereitende Gespräche statt, in denen das 
Kind jeweils überlegt und festlegt, was es für einen 
gelungenen Schulwechsel braucht. Besonders intensiv 
ist diese Zeit im Abschlussjahr. Soll ein Kind nach dem 
vierten Schuljahr eine andere weiterführende Schule 
besuchen, muss dies bereits zum Ende des dritten 
Schuljahres von den Eltern bekannt gegeben werden. 
Das vierte Schuljahr wird dann als Abschlussjahr orga-
nisiert. Die Teilnahme an Kursen wird verstärkt for-
ciert und etwaige Förderbelange werden erwogen und 
umgesetzt. Ganz gleich in welchem Jahrgang 
SchülerInnen der Lindenschule von dieser zu einer 
anderen Schule wechseln, die Lernentwicklungsbe-
richte werden in adäquate Zeugnisse übersetzt und 
mit diesem als Anhang der jeweiligen Aufnahmeschule 
übermittelt.
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 4.11 Finanzen

Die Lindenschule ist eine freie Ersatzschule. Dadurch 
hat sie erst ab dem vierten Betriebsjahr nach entspre-
chender Anerkennung Anrecht auf Finanzhilfe gem. 
§149 NschG. Darüber hinaus werden Schulgelder erho-
ben, die derart erhoben werden, dass entsprechend GG 
Art. 7 keine Sonderung der Schüler nach den Besitz-
verhältnissen der Eltern zu befürchten ist. Hierfür 
werden die Schulgelder in Abhängigkeit von dem zu 
versteuernden Einkommen der Eltern stufenweise 
erhoben. Die Schulgelder entsprechen in jeder Ein-
kommensstufe dem siebten Teil von Hundert des mitt-
leren Einkommens der jeweiligen Einkommensstufe.  
Bei einem Einkommen von unter 20.000 € pro Jahr 
wird ein Minimalbeitrag von 87,50 € pro Monat erho-
ben. Zudem sollen in diesem Einkommensbereich 
individuelle Lösungen vereinbart werden, beispiels-
weise indem das Schulgeld durch Spenden abgedeckt 
wird. Niemand soll aufgrund der Einkommensverhält-
nisse der Eltern den Schulbesuch verwehrt werden. Bei 
Einkommen oberhalb von 110.000 € wird ein pauscha-
ler Maximalbeitrag von 700 € erhoben. Für solch hohe 
Einkommensklassen wird den Eltern zudem nahege-
legt, durch zusätzliche Spenden den sozialen Zusam-
menhalt der Schule zu stärken, beispielsweise indem 
Schulgelder von einkommensschwachen Familien 
übernommen werden. 

Zur Anmeldung und Aufnahme in der Schule wird eine 
Anmelde- und Aufnahmegebühr erhoben. Diese 
Gebühr wird ebenfalls gemäß dem Einkommen gestaf-
felt und entspricht insgesamt dem vierfachen des 
monatlichen Schulgeldbeitrags.

Für den individuellen Verbrauch an Lern- und Ver-
brauchsmaterialien wird zudem eine monatliche oder 
jährliche Materialgeldumlage erhoben. Wird das Kind 
in der Schule mit Mahlzeiten versorgt, sind die ent-
sprechenden Kosten der Mahlzeiten ebenfalls von den 
Eltern zu tragen.

Wie die Finanzierung bis dahin und darüber hinaus 
geplant ist, wird in diesem Kapitel dargestellt.

 4.11.1 Finanzierung im 
Gründungszeitraum

In den ersten drei Betriebsjahren muss die Liquidität 
ohne Finanzhilfe (§149 NSchG)  sichergestellt werden. 
Die erhobenen Schulgelder und Anmeldegebühren 
können die anfallenden Kosten nicht decken.  Zur 
Deckung des Differenzbetrages nimmt der Schulträger 
einen Kredit auf. Der Schulträger hat die in Sachen 
Schulgründung erfahrenere Unternehmensberatung 
Tews&Kollegen beauftragt zu prüfen, ob die derzeiti-
gen Finanzplanungen eine ausreichende Liquidität für 
den Schulträger bieten und die Kreditverhandlungen 
zu begleiten. Dem Genehmigungsantrag liegt ein ent-
sprechendes Schreiben der Unternehmensberatung 
bei.

Die folgende Ausführung ist vorbehaltlich der Arbeits-
ergebnisse der Unternehmensberatung und der Bank-
gespräche zu verstehen.

Der Kredit soll über eine Vielzahl von Kleinbürgschaf-
ten in Höhe von je 3000 € abgesichert werden. Für die 
Schulanmeldung ist verpflichtend, dass je Schüler*in 
mindestens eine Kleinbürgschaft von den Eltern bei-
gebracht werden muss. Die Übernahme der Kleinbürg-
schaften ist Einkommens- und Verfahrensunabhängig 
möglich, daher liegt hierdurch ebenfalls keine Sonde-
rung nach Vermögen vor.
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 4.11.3 Weitere Überlegungen

Es gibt verschieden Förderprogramme, die die Linden-
schule für die Ausstattung, die Durchführung beson-
derer Unterrichtsangebote usw. nutzen kann. Aufgabe 
der Geschäftsführung wird es sein, sich in die Möglich-
keiten und Rahmenbedingungen dieser Förderpro-
gramme einzuarbeiten und Gelder für die Gestaltung 
des Schulalltags und -betriebes zu beantragen.

Über die öffentlichen Fördermöglichkeiten hinaus 
wird die Zusammenarbeit mit etablierten größeren 
Stiftungen im Bereich der Bildung angestrebt. Die 
Kommunikation in Richtung der Stiftungen (u. a. Stif-
tung der Software AG, SAGST) wird im ersten Jahr 
begonnen und über einen Zeitraum von drei Jahren 
aufgebaut. In die Finanzplanung ist ein erster kon-
kreter Förderbetrag in gehobener 5-stelliger Höhe für 
das vierte Jahr eingeplant. 

Um auch weniger finanzstarken Familien eine Beschu-
lung ihrer Kinder an der Lindenschule zu ermöglichen, 
ist die Vereinsarbeit besonders als Förderverein von 
grundsätzlicher Bedeutung. Je größer die Finanzstärke 
des Fördervereins ist, desto mehr Eltern können auf 
ihre Unterstützung zurückgreifen und müssen nur 
noch einen symbolischen Schulbetrag zahlen.

Die Schule soll zunächst von dem bestehenden Verein 
“Demokratische Bildung Hannover e. V.” getragen 
werden. Insbesondere aus steuerrechtlichen Gründen 
soll eine Überführung des Schulbetriebs auf eine vom 
Verein ausgegründete gemeinnützige Gesellschafts-
form (z. B. gGmbH) zu einem späteren Zeitpunkt 
geprüft werden.

Die Schule soll zunächst von dem bestehenden Verein 
“Demokratische Bildung Hannover e. V.” getragen 
werden. Aus Gründen der Professionalisierung des 
Geschäftsbetriebes, einer transparenten Aufgaben-
Zuordnung zwischen dem Geschäftsbetrieb der Schule, 
den Leitungsfunktionen sowie dem Mitglieder-/Ver-
einsbetrieb soll eine Überführung des Schulbetriebs 
auf eine vom Verein ausgegründete gemeinnützige 
Gesellschaftsform (z. B. gGmbH, Verein als Gesell-
schafter der gGmbH) zu einem späteren Zeitpunkt 
geprüft und ggf. umgesetzt werden.
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 5 Zu guter Letzt

Wenn auch schon alles gesagt wurde, diese letzten 
Worte müssen doch noch sein.

 5.1  Grundsätze des BFAS

Als Mitgliedsschule im Bund der freien Alterna-
tivschulen schließt sich die Lindenschule den 2011/12 
gefassten Grundsätzen des BFAS an: 

“1. Freie Alternativschulen sind Orte der Gemein-
schaft, die von allen Beteiligten kooperativ gestaltet 
und kritisch hinterfragt werden. Die dabei gesammel-
ten Erkenntnisse und Erfahrungen ermutigen und be-
fähigen sie, sich gesellschaftlichen Problemen zu stel-
len, konstruktive Lösungen zu erarbeiten und neue 
Formen von Gesellschaft zu erproben. 

2. Freie Alternativschulen sind selbstorganisierte 
Schulen. Die Gestaltung der Selbstverwaltung ist für 
Kinder, Jugendliche, Eltern und die in der Schule Täti-
gen eine prägende Erfahrung im demokratischen Um-
gang miteinander. Sie schaffen ihre eigenen Regeln 
und Strukturen, die veränderbar bleiben. Dies fördert 
Gemeinsinn, gewaltfreie Konfliktlösungen und Ver-
ständnis für die Situation anderer. 

3. Freie Alternativschulen sind inklusive Lern- und Le-
bensorte. Kinder, Jugendliche und Erwachsene haben 
hier das gleiche Recht auf Selbstbestimmung und 
Schutz. Die Bedürfnisse aller Beteiligten werden glei-
chermaßen geachtet. 

4. Lernen braucht verlässliche Beziehungen. An Freien 
Alternativschulen ist ein respektvolles Miteinander 
und das daraus erwachsende Vertrauen Grundlage die-
ser Beziehungen. 

5. Menschen an Freien Alternativschulen begreifen 
Lernen als lebenslangen Prozess. Bestandteile des 
Lernens sind auch das Spielen, soziale und emotionale 
Erfahrungen und die Interessen der Kinder, Jugend-
lichen und Erwachsenen. So entstehen individuelle 
Lernwege, die emanzipatorische Lernprozesse eröff-
nen können. 

6. Freie Alternativschulen sind Lern- und Lebensräu-
me, die durch Sensibilität und Offenheit für Verände-
rungen und Entwicklungen gekennzeichnet sind. Sie 
integrieren verschiedene pädagogische Vorstellungen 
in ihren Konzepten und setzen diese in vielfältiger 
Weise um.” (BFAS 2011)
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 5.2  Wuppertaler Thesen

Die Lindenschule - Freie Demokratische Schule Han-
nover orientiert sich in ihrer Konzeption an den soge-
nannten Wuppertaler Thesen (BFAS 1986), die 1986 
vom BFAS und als gemeinsames Leitbild von derzeit 
etwa 100 Schulen und Initiativen fungieren:

“1. Die gesellschaftlichen Probleme der Gegenwart 
und Zukunft (Ökologie, Kriege, Armut usw.) sind auf 
demokratische Weise nur von Menschen zu lösen, die 
Eigenverantwortung und Demokratie leben können. 
Alternativschulen versuchen, Kindern, Lehrern und 
Eltern die Möglichkeit zu bieten, Selbstregulierung 
und Demokratie im Alltag immer wieder zu erproben. 
Das ist die wichtigste politische Dimension der Alter-
nativschulen. 

2. Alternativschulen sind Schulen, in denen Kindheit 
als eigenständige Lebensphase mit Recht auf Selbstbe-
stimmung, Glück und Zufriedenheit verstanden wird, 
nicht etwa nur als Trainingsphase fürs Erwachsenen-
Dasein.

3. Alternativschulen schaffen einen Raum, in dem Kin-
der ihre Bedürfnisse, wie Bewegungsfreiheit, spontane 
Äußerungen, eigene Zeiteinteilung, Eingehen intensi-
ver Freundschaften, entfalten können.

4. Alternativschulen verzichten auf Zwangsmittel zur 
Disziplinierung von Kindern. Konflikte sowohl unter 
Kindern als auch Kindern und Erwachsenen schaffen 
Regeln und Grenzen, die veränderbar bleiben. 

5. Lerninhalte bestimmen sich aus den Erfahrungen 
der Kinder und werden mit den Lehrern gemeinsam 
festgelegt. Die Auswahl der Lerngegenstände ist ein 
Prozess, in den der Erfahrungshintergrund von Kin-
dern und Lehrern immer wieder eingeht. Der Komple-
xität des Lernens wird durch vielfältige und flexible 
Lernformen, die Spiel, Schulalltag und das soziale Um-
feld der Schule einbeziehen, Rechnung getragen. 

6. Alternativschulen wollen über die Aneignung von 
Wissen hinaus emanzipatorische Lernprozesse unter-
stützen, die für alle Beteiligten neue und ungewohnte 
Erkenntniswege eröffnen. Sie helfen so, Voraussetzun-
gen zur Lösung gegenwärtiger und zukünftiger gesell-
schaftlicher Probleme zu schaffen. 

7. Alternativschulen sind selbstverwaltete Schulen. Die 
Gestaltung der Selbstverwaltung ist für Eltern, Lehrer 
und Schüler prägende Erfahrung im demokratischen 
Umgang miteinander.

8. Alternativschulen sind für alle Beteiligten ein Raum, 
in dem Haltungen und Lebenseinstellungen als verän-
derbar und offen begriffen werden können. Sie bieten 
so die Möglichkeit, Abenteuer zu erleben, Leben zu er-
lernen.” (ebd.)
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5.3. JedeR ist gleich willkommen – 
Stuttgarter Resolution 2015

Weltweit sind mehr als 50 Millionen Menschen auf der 
Flucht vor Gewalt, Krieg, Hunger, Ausbeutung, Unter-
drückung und Diskriminierung.

Deutschland und die anderen europäischen Staaten 
haben Verantwortung. Etwa eine Million Kinder, Ju-
gendliche und Erwachsene sind auf eine willkommene 
Aufnahme und unsere Unterstützung bei uns in 
Deutschland angewiesen. Inklusion, auf die wir uns 
nach der UN-Charta von 2008 verpflichtet haben, be-
deutet gerechte Teilhabe für ALLE, das schließt ge-
flüchtete Menschen mit ein. Wir als Freie Alterna-
tivschulen begreifen es als unsere Verpflichtung, alle 
Menschen ohne Unterscheidung willkommen zu hei-
ßen, indem wir ihnen unsere Unterstützung auf Au-
genhöhe anbieten. 

Unserem Selbstverständnis folgend sehen wir es als 
unsere Aufgabe an, die Ursachen, Bedingungen und 
Auswirkungen von Flucht zum Thema zu machen und 
nachhaltig an Veränderungen zu arbeiten. Bildung 
heißt für uns, dass wir uns täglich einsetzen für eine 
gerechtere und friedliche Welt für ALLE. Das schaffen 
wir nur gemeinsam.

 5.4  Khalil Gibran – Eure Kinder

Eure Kinder sind nicht eure Kinder. 
Sie sind die Söhne und Töchter 

der Sehnsucht des Lebens nach sich selber. 
Sie kommen durch euch, aber nicht von euch. 

Und obwohl sie mit euch sind, 
gehören sie euch doch nicht. 

Ihr dürft ihnen eure Liebe geben, 
aber nicht eure Gedanken, 

denn sie haben ihre eigenen Gedanken. 
Ihr dürft ihren Körpern ein Haus geben, 

aber nicht ihren Seelen, 
denn ihre Seelen wohnen im Haus von Morgen, 

das ihr nicht besuchen könnt, 
nicht einmal in euren Träumen. 

Ihr dürft euch bemühen, wie sie zu sein, 
aber versucht nicht, sie euch ähnlich zu 

machen. 
Denn das Leben läuft nicht rückwärts, 

noch verweilt es im Gestern. 
Ihr seid die Bogen, 

von denen eure Kinder 
als lebende Pfeile ausgeschickt werden.

(Khalil Gibran)
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Exemplarische Unterrichtsreihen

Deutsch

Kompetenzbereich: Schreiben

Standard: Die Schu ̈lerinnen und Schüler schreiben 
Buchstaben in einer Druckschrift als Erstschrift norm-
gerecht. (Kerncurriculum für die Grundschule Deutsch, 
Niedersächsisches Kultusministerium 2017, S.20)

Std. Stundenthema Unterrichtsformat Stundenziel – die SuS…

1 A wie Affe, E wie Elefant Buchstabenplakate 
im Lernzentrum

… lernen die Vokale kennen.

2 Vokale in den Sand schreiben I Angebot im Wald … lernen den Schreibschwung der 
Vokale kennen.

3 Buchstabenhäuser füllen I Angebot: Schreibwerkstatt I … schreiben Vokale größengerecht.

4 Buchstabenhäuser für Objekt-
beschriftung nutzen II

Angebot: Schreibwerkstatt I … beschriften Gegenstände mit 
ihren Anfangsvokalen.

5 M wie Maus, L wie Lock Buchstabenplakate 
im Lernzentrum

… lernen die Konsonanten m, l, p 
und t kennen.

6 Vokale in den Sand schreiben II Angebot im Wald … lernen den Schwung dieser Kon-
sonanten kennen.

7 Buchstabenhäuser füllen I Angebot: Schreibwerkstatt I … fügen Vokale mit diesen Konso-
nanten größengerecht zusammen.

8 Buchstabenhäuser für Objekt-
beschriftung nutzen II

Angebot: Schreibwerkstatt I … schreiben Fantasienamen aus 
Vokal-Konsonantkombinationen.
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Mathematik

Kompetenzbereich: Vorstellungen und Darstellun-
gen für Operationen

Standard: Die Schülerinnen und Schüler verbinden die 
Operationen miteinander und entdecken und 
beschreiben Rechengesetze an anschaulichen Beispie-
len. (Kerncurriculum für die Grundschule Mathematik, 
Niedersächsisches Kultusministerium 2017, S.28)

Std. Stundenthema Unterrichtsformat Stundenziel – die SuS…

1 Zählen im Zahlenbereich 1-
10

Ausflug im Wald … zählen die Kastanien.

2 Addition im Zahlenbereich 
1-10

Angebot: 
Mathewerkstatt I

… zählen Kastanien-Haufen 
zusammen.

3 Subtraktion im Zahlenbe-
reich 1-10

Angebot: 
Mathewerkstatt I 

… nehmen Kastanien weg und zählen die 
übrigen.

4 Rechnen im Zahlenbereich 
1-10

Unterstützte Arbeit
mit Selbstlernmaterial im 
Lernzentrum

… schreiben verschiedene Rechenauf-
gaben mit Kastanien-Bildern und ent-
sprechenden Zahlen ins Heft.

5 Zählen im im Zahlenbereich 
1-20

Ausflug im Wald … zählen die Kastanien.

6 Addition im im Zahlenbe-
reich 1-20

Angebot: 
Mathewerkstatt I

… zählen Kastanien-Häufchen zusam-
men und üben mithilfe des Eierkartons 
die 10er Schritte.

7 Subtraktion im Zahlenbe-
reich 1-20

Angebot:Mathewerkstatt I …  nehmen Kastanien weg und zählen 
die übrigen auch mithilfe des Eierkartons 
im 10er Schritt.

8 Rechnen im im Zahlenbe-
reich 1-20

Unterstützte Arbeit
mit Selbstlernmaterial im 
Lernzentrum

… schreiben verschiedene Rechenauf-
gaben mit Kastanien-Eierkarton-Bildern 
und entsprechenden Zahlen ins Heft.
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Sachunterricht

Kompetenzbereich: Zeit und Wandel

Standard: Die Schülerinnen und Schüler entwickeln 
über historische Ereignisse eine sinnhafte Erzählung 
in unterschiedlichen Formen (mündlich, schriftlich, 
mediengestützt etc. Ausstellung, Film, Spiel etc.) 
(Kerncurriculum für die Grundschule Sachunterricht, 
Niedersächsisches Kultusministerium 2017, S.27)

Std. Stundenthema Unterrichts-
format

Stundenziel – die SuS…

1 Ritter-
geschichten

Vorlesestunde … bemerken anhand von vorgelesenen Rittergeschichten 
Unterschiede zwischen heutigem und mittelalterlichem Leben
… formulieren die Unterschiede zwischen Lebensarten 
verschiedener Jahrhunderte
… entwickeln Fragen zu konkreten Lebensumständen

2 Das mittel-
alterliche 
Hannover

Ausflug und 
geführter Rund-
gang in der 
Hannoveraner 
Altstadt

… entdecken charakteristische Merkmale mittelalterlicher 
Stadtstruktur
… thematisieren ihre Wahrnehmungen und Fragen
…fotografieren markante Gebäudeteile und Kulissen
(z.B. Altes Rathaus, Marktkirche)

3 Projekt-
planung

Projektberatung … sortieren entstandene Fotografien
… besprechen abgebildete Gebäude und ihre mittelalterlichen 
Funktionen
… entscheiden über Ziel ihrer weiteren thematischen Arbeit

4 Projekt-
recherche

Lernzentrum: 
begleitete Pro-
jektarbeit

… recherchieren anhand unterschiedlicher Medien Informationen 
zu mittelalterlichen Städten
… schreiben diese in Stichpunkten auf

5 Recherche-
auswertung

Lernzentrum: 
begleitete Pro-
jektarbeit

… erhalten Rückmeldung zu den Informationen und offenen 
Fragestellungen
… recherchieren eventuell noch einmal
…  nutzen Stichpunkte um kurze erklärende Texte zu schreiben 

6 Projekt-Infor-
mationsaufbe-
reitung

Lernzentrum: 
begleitete Pro-
jektarbeit

… ordnen Texte den Bildern zu
… fertigen Bilder für die Visualisierung noch nicht abgebildeter 
Informationen an, z.B. eine mittelalterlich gekleidete Person

7 Projekt-Prä-
sentationsvor-
bereitung I

Lernzentrum: 
begleitete Pro-
jektarbeit

… ordnen Bilder und Texte auf einem Plakat an
… üben eine Plakatvorstellung
… erhalten Rückmeldung zu offenen Fragestellungen
… recherchieren eventuell noch einmal Details 

8 Projek-Prä-
sentationsvor-
bereitung II

Lernzentrum: 
begleitete Pro-
jektarbeit

… überlegen sich szenische Elemente, z.B. Kostümierung, 
mittelalterliche Ansprache, Gestik
.. proben ihre Plakatvorstellung

9 Projekt-Prä-
sentation und 
Auswertung

Prima-Projekt-
präsentation

… präsentieren ihr Plakat der Prima und allen Interessierten
… reagieren auf Fragen, z.B. durch Antworten oder Aufmerken
… geben sich gegenseitig und erhalten eine beurteilende 
Rückmeldung für ihre Arbeit
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Englisch
Kompetenzbereich: Sprechen

Standard:  Am Ende von Schuljahrgang 4 sprechen die 
Schülerinnen und Schüler mit sehr einfachen bekann-
ten Redemitteln zu Themen, die sich auf die eigene 
Person und die unmittelbare Lebenswelt beziehen 
(A1). (Kerncurriculum für die Grundschule Englisch, 
Niedersächsischen Kultusministerium 2018, S.17) 

Std. Stundenthema Unterrichts-
format

Stundenziel – die SuS…

1 Vokabel-
einführung

Gemeinsames 
Lesen des Lern-
plakates im 
Lernzentrum

verstehen und sprechen die Wörter attic, bedroom, bathroom, kit-
chen, living room, hall, chair, bed, table, sofa. …sprechen „The 
chair is green“ usw. …wenden die Wörter im Spiel „What´s mis-
sing?“ an.

2 Vokabel-
erweiterung

Angebot 
„Talking Time“

… erweitern ihr Vokabular um die Wörter wardrobe, floor, 
washbasin, stairs, lamp, bath,bin, carpet, fridge, oven, shelf, 
shower, toilet, armchair, window, door, TV. 
… verbinden die Wörter mit dem Schriftbild. 
… sprechen „The table is in the hall“ etc.

3 Festigung 
Schriftbild

Angebot 
„Talking Time“

… ordnen Wortbilder richtig zu. …lesen Satzanfänge sinn-
entnehmend und verbinden sie mit dem passenden Satzende.

4 Shopping 
at IKEA

Selbstlernmate-
rial und Präsen-
tation im 
Lernzentrum

… verstehen und sprechen den Dialog „Shopping at IKEA“. 
… schreiben in den Lückentext eigene Möbelvokabeln. 
… präsentieren ihr Rollenspiel

5 Where's 
Wally?

Zuordnungs-
spiel im Lern-
zentrum

… wenden die Präpositionen in, on, under, behind, next to, in 
front of zu genauen Lagebestimmungen im Wortfeld „home“ an.

6 Festigung 
Präpositionen

Gemeinsames 
Hören und 
Singen im 
Englisch-Lern-
zentrum

…verstehen Anweisungen eines Hörtextes. 
… schreiben passende Präpositionen in einen Lückentext. 
…singen „What can we do in our house?“

7 My dream 
room

Selbstlern-
material im 
Englisch-Lern-
zentrum

… beschreiben Van Goghs „The Bedroom“. 
… beschriften eine Plakatgestaltung ihres persönlichen Traum-
zimmers. 
… präsentieren ihren „dream bedroom“.
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